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Durch neue Ideen
zur effektiven Arbeit
Die Alma-Afaer Schuhprodukfionsvereinigung „Dshefysu" stand mehrere 

Jahre „wackelig auf den Beinen". Die Planaufgaben wurden ~ ständig un­
tergraben und die Erzeugnisqualität ließ viel zu wünschen übrig. Erst An. 
fang vorigen Jahres raffte man sich endlich zusammen und richtete seine 
Bemühungen auf die Arbeit unter den neuen wirtschaftlichen Bedingungen, 
gezielt vor allem auf die Anwendung der Prinzipien der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung. Gegen Jahresende haben die Schuhproduzenten die 
technisch-wirtschaftlichen Kennziffern zum ersten Mal In sämtlichen Posi­
tionen erfüllt. Die Rücksendung von Waren aus den Handelsbetrieben 
reduzierte sich auf ein Minimum und machte vier Prozent ihrer Gesamtmen­
ge aus.

Das Jahr 1988 hat den 
Schuhproduzenten neue Hoff­
nung eingeflößt; doch die Zulie­
ferer durchkreuzten Ihre Pläne. 
Die Lederfabriken von Dshambul, 
Georgijewka und Uralsk hatten 
bis zum 11. Januar kein Stück­
chen Leder geliefert. Die Plan­
aufgaben für diesen Monat konn­
ten nicht erfüllt werden. Später 
hatte sich die Lage mit den Zu­
lieferungen verbessert. Sie wur­
den, wenn auch unregelmäßig, so 
doch In der nötigen Menge ange- 
liefert. Aber auch dabei schien 
den Schuhproduzenten kein Stern: 
Die Dshambuler Pamter hatten 
statt verschiedenfarbigen Leders 
für die Kinderschuhe nur 
Schwarzleder angeliefert. Natür­
lich haben dafür die Dshambuler 
Geldstrafen zahlen müssen. Auch 
Im Vorjahr hatte man der Verei­
nigung im Rahmen der ange­
wandten Sanktionen 1 517 500 
Rubel ausgezahlt. Aber wie dem 
auch sei, mehr Schuhwerk kommt 
dadurch nicht In den Handel.

Allein auf die Partner, denn 
das wäre am leichtesten, wollen 
die Schuhproduzenten die Schuld 
nicht abwälzen. Die Partner ha­
ben eigene Probleme, die Ihnen 
kein fremder Onkel lösen wird, 
sie haben Ihre Vertrags- 
verpfllchtungen. für deren Ein­
haltung sie selbst geradestehen 
müssen. Das wichtigste dabei Ist, 
daß die Schuhproduzenten ent­
schlossen sind, alles, was von ih­
nen selbst abhängt, selbst zu tun, 
um den Produktionsrückstand 
aufzuholen. Ein Beispiel dafür, 
was sie in dieser Hinsicht alles 
leisten, liefert die größte Be- 
trlebszwelgstelle der Vereinigung, 
wo Damen-, Herren- und Kinder­
schuhe gefertigt werden. Hier 
arbeitet das Kollektiv unter 
besonders schweren Bedingun­
gen, verursacht durch den Umbau 
der Produktionshallen. Im Januar 
wurden die Planziele lediglich 
zu 42 Prozent erfüllt. Der Pro­
duktionsrückgang belief sich auf 
rund 9 400 Paar Schuhe. Wenn 
man berechnet, daß jedes Paar 
dieser Schuhe 55 Rubel kostet 
und auf dem Markt stark gefragt 
Ist, erreicht der Gesamtverlust 
eine überaus große Summe. Die 
Lage In der Zweigstelle hat sich 
noch dadurch zugespitzt, daß 
man hier früher Hausschuhe pro­
duziert hatte. Die Technologie

Fortschrittliche Form — gute Ergebnisse
Seit Jahresbeginn arbeitet das 

Kollektiv des Stahlbaubetriebs 
von Dshambul mit Selbstfinanzie­
rung und Eigenerwirtschaftung. 
Doch bevor man zu dieser neuen 
Form der Wirtschaftstätigkeit 
griff, war eine umfangreiche Ar­
beit bewähltlgt worden. Dazu 
zählt nicht nur das Bemühen 
der Betriebsleitung um eine reale 
Planung unter Bedingungen der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung und um begründete Kenn­
ziffern der Produktionssteige­
rung, sondern auch das Streben 
nach neuen Reservequellen zur 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität, zur Verbesserung der Ar­
beitsbedingungen und zur Frei­
setzung der Arbeitskräfte.

Stärker als zuvor richtete man 
die Bemühungen auf die Pro­
duktionserneuerung. Es galt, 
neue, progressive Technologien

Auch diese Leistung ist keine Höchstgrenze
In den Agrarbetrieben des Gebiets Nordkasachstan bewährt sich immer mehr der 

Familienvertrag. Allein in der letzten Zeit hat sich hier die Zahl solcher Arbeitsgruppen 
merklich vergrößert.

Gerade vor einem Jahr haben 
sich mit unter den ersten im 
Rayon Sokolowka die Arbeiter 
des Sowchos „Petropawlowskl" 
Alexander Seifert, sein Bruder 
Johann, seine Frau Frieda, Ihr 
Sohn Alexander und die Neffen 
Friedrich und Viktor Singer zu 
dieser Form der Arbeitsorganisa­
tion entschieden. Die neugebil­
dete Famillenarbeltsgruppe hat 
rund 111 Rassemllchkühe unter 
Ihre Obhut genommen.

Zuvor hatte Frieda Seifert, 
die nahmhafte Melkerin, Depu­
tierte des Rayonsowjets und Or­
denträgerin gleich ihrem Neffen 
Friedrich Singer auf der 
Milchfarm der ersten Sowchos- 
abtellung gearbeitet. Beide 
zeichneten sich durch vorbildliche 
Arbeit und Spitzenleistungen aus. 
Die anderen Mitglieder der Ar­
beitsgruppe waren In verschiede­
nen Bereichen der Wirtschaft 
tätig; aber auch unter den neuen 
Umständen haben sie sich schnell 
und gut bewährt.

Früher hatten rund 11 Mann 

ihrer Herstellung ist viel ein­
facher, und der Übergang zum 
neuen Schuhmodell hatte erheb­
liche Schwierigkeiten mit sich ge­
bracht. Die Arbeiter mußten zu­
nächst die neuen technologischen 
Arbeitsgänge meistern und dies 
konnte nicht auf Anhieb passie­
ren; dabei ging der Arbeitslohn 
zurück. Mit Ihm flaute auch die 
Stimmung der Menschen ab. Es 
galt, entscheidende Maßnahmen 
zu ergreifen.

Eine dieser Maßnahmen war 
die Einführung der dritten 
Schicht. Einen Haken bildete nur 
die Besatzung der Schicht: Wo­
her sie nehmen? Aber auch diese 
heikle Frage wurde erfolgreich 
gelöst, indem man dazu einen Teil 
der Arbeiter aus der ersten und 
der zweiten Schicht verwendete, 
die dann entsprechend durch die 
Berufsschüler des letzten Lehr­
jahres ersetzt wurden, welche 
hier Im Betrieb Ihr Praktikum 
machten. Das Kollektiv der 
Schicht gestaltete seine Arbeit 
nach dem Kollektivleistungsver­
trag auf Grundlage der wirt­
schaftlichen Rechnungsführung. 
Die konkrete Zielsetzung lautete: 
Rund 21 000 Paar Schuhe pro 
Monat. Ausgehend davon, wurde 
jedem Beteiligten seine Aufgabe 
pro Schicht festgelegt. Schon nach 
zwei bis drei Tagen hatten 
sämtliche Arbeiter der Schicht 
Ihre Aufgaben erfüllt.

Gut bewährt hat sich Im Kol­
lektiv der junge Arbeiter­
nachwuchs. In einer Woche haben 
die Schulabgänger die nötigen 
Fertigkeiten erworben und arbei­
teten nicht schlechter als die er­
fahrenen Arbeiter.

..Noch Im Januar waren wir 
alle wegen des Planrückstandes 
sehr deprimiert und wußten uns 
keinen Rat. Mit der Bildung der 
dritten Schicht sind wir buchstäb­
lich aufgelebt. Heute sind wir 
fest überzeugt, daß wir den 
Planrückstand schon Ende des 
ersten Quartals vollständig auf­
holen werden". So schätzt heute 
die Lage Im Betrieb die Arbelts- 
aktlvlstln und Lehrmeisterin der 
Jugend Swetlana Sachanlna. 
Derselben Meinung Ist auch das 
ganze Kollektiv der dritten 
Schicht.

Friedrich SCHWARZ 
Alma-Ata

einzuführen, die die Erzeugnis­
qualität und den Leistungszuwachs 
wesentlich steigern könnten. Da­
bei haben die Werkarbeiter von 
keiner Seite auf Hilfe gewartet. 
Im Vorjahr ■ haben sie bei­
spielsweise In eigener Regle ei­
nen Produktionsabschnitt für 
Galvanisieren und eine Fertl- 
gungsllnle montiert. Diese Fer- 
tlgungsllnle wird von nur zwei 
Arbeitern bedient, während man 
früher gezwungen war, andere 
Betriebe um Hilfe zu bitten, um 
derartige Metallbearbeitungen zu 
verrichten, die sie heute selbst 
besorgen. Darüber hinaus werden 
Jetzt Aufträge auch von anderen 
Betrieben angenommen. Jähr­
lich werden auf diesem Ab­
schnitt etwa 40 Tonnen Bauteile 
bearbeitet.

Übrigens war das vorige Jahr 
für die Werkarbeiter ein beson­

dieselbe Kuhherde betreut. Die 
Milchleistungen erreichten le­
diglich 2 500 bis 2 600 Kilo­
gramm Milch Je Kuh und Jahr.

„Ist denn das eine Leistung 
für Rassekühe", fragte slah Frie­
da Immer wieder. Ihre Besorgnis 
teilte auch Friedrich. Eben das 
gab dann den Anstoß zur Bildung 
einer derartigen Arbeitsgruppe.

Als diese Entscheidung getrof­
fen wurde, griff man zunächst 
zur Maurerkelle, zum Hammer 
und den Nägeln. Die Arbeitsgrup­
pe hat die behelfsmäßigen Räume 
der Ihnen zugewiesenen Farm 
gründlich renoviert und da ent. 
sprechende Arbeitsbedingungen 
geschaffen. Auf einer Gruppen­
versammlung wurden dann die 
Arbeitspläne eingehend bespro­
chen und die Arbeitspflichten 
eines Jeden festgelegt.

Die Famillenarbeltsgruppe 
verpflichtete sich, die Milchleis­
tungen der Kühe schon bis Jahres­
ende wesentlich zu steigern. Im 
Vollbewußtsein der großen Ver­
antwortung fühlte sich das Kol­

Bereits das zweite Jahr arbeitet 
die Textil- und Kurzwarenfabrik 
unter den neuen Bedingungen der 
Wirtschaftsführung. Das Kollektiv 
hat im vergangenen Jahr die Pro­
duktionsaufgaben in allen Kennzif­
fern erfüllt und 3 048 000 Rubel Ge­
winn erzielt. Auch gegenwärtig ha­
ben die Koktschetawer keine 
schlechten Resultate zu verzeichnen.

Die Komsomol- und Jugendbriga­
de der Schärerinnen, die von der 
Kommunistin Rysty Kapesowa ge­
leitet wird, hat beschlossen, die 
Aufgaben der ersten drei Jahre der 
Fünfjahrplanperiode bereits zur 
Eröffnung der XIX. Unionsparteikon­
ferenz zu erfüllen.

Unsere Bilder: Die Komsomolzin 
Gulrauschan Urgebajewa (links) und 
die Brigadierin Rysty Kapesowa 
bei der Arbeit;

die Weberin Galina Bulatowa ar­
beitet mit bedeutendem Planvor­
sprung. Ihr werden die wichtigsten 
Aufträge anvertraut.

Fotos: KasTAG

Jugendbrigade 
an der Spitze

Die Komsomoljugendbrigade 
„Aral” aus dem Sowchos „Jen- 
bekskl" Im Gebiet Uralsk über­
gibt Ihre Bullenkälber mit gutem 
Mastgewicht. In die Rationen der 
Tiere werden außer Grob- und 
Saftfutter auch gedämpfte Kon­
zentrate mit Eiweiß- und Vitamin­
zusätzen beigemischt. Mit dem 
Übergang zu den Pachtverträgen 
hat das Kollektiv, geleitet vom 
Staatspreisträger der Kasachi­
schen SSR Shusup Batrakow, sei­
ne Spitzenposition Im Gebiets­
wettbewerb der Viehzüchter ge­
festigt.

deres. In die Produktion wurden 
viele neue Ausrüstungen einge­
führt, darunter zwei numerisch 
gesteuerte Werkzeugmaschinen. 
Freilich wurden einige Operatio­
nen auch noch mit den alten 
Werkzeugmaschinen weiter ausge­
führt, doch für die Bearbeitung 
großer Platten waren sie ein­
fach nicht mehr geeignet. Heute 
können mit den neuen Werkzeug­
maschinen Metallplatten bis drei 
Meter Länge bearbeitet werden.

Vor zwei Monaten hatte man 
Im Betrieb Importpresseaus­
rüstungen und eine Schlagschere 
installiert. Darüber hinaus wup- 
de noch ein wichtiges Problem 
gelöst — die Steigerung der 
Produktion dreischichtiger Wand­
platten vom Typ ,,Sandwich". Zu­
vor hatten die beschränkten 
Räumlichkeiten, und der Mangel 
an den nötigen Ausrüstungen dies 

lektiv dadurch besonders stark 
angesproohen. Und dann kam der 
5roße Tagt Die Berechnungen am 

ahresende ergaben, daß die 
Viehzüchter über 4 200 Kilo­
gramm Milch Je Kuh geliefert 
hattenl Das überragt den Sow- 
chosdurchschnltt auf das An. 
derthalbfache. Die Jahresleistung 
Je Beschäftigten belief sich In der 
Arbeitsgruppe auf rund 31 200 
Rubel — eine Doppellelstung Im 
Vergleich zu den anderen Sow- 
chösfarmenl Die Selbstkosten ei­
ner Dezitonne Milch gingen auf 
ganze 10 Rubel zurück.

Kurz darauf hatte das Faml- 
lienkollektlv noch ein Mitglied 
In Ihren Bestand aufgenommen 
und die Zahl der Kühe bis auf 
133 vergrößert.

Auch In dieses Planjahr sind 
die Viehzüchter sicher gestartet, 
obwohl die Mllchproduktdon in 
den Wintermonaten wegen ' der 
massenhaften Kalbung der Kühe 
bekanntlich stark zusammen­
schrumpft. Dabei haben sie Im 
Januar Insgesamt Milch Im Werte

Wirtschaftsleben 
kiirzgefaßt

Den letzten Schliff gibt man 
der Landtechnik In der spezia­
lisierten Wirtschaftsvereinigung 
Uspenka Im Gebiet Pawlodar. 
Bereits zum 1. Februar war hier 
die ganze Bodenbearbeitungs­
technik einsatzbereit. Ein hohes 
Reparatuirtempo herrscht auch bei 
der Vorbereitung der Ernte­
technik. Die Reparaturarbeiter 
sind bestrebt, die letzten Maschi­
nen noch diese Woche zu überho­
len. »

Eine herausfordernde Ver­
pflichtung hat sich das Kollektiv 
der Abteilung für Wandplatten­
fertigung von L. Schneider aus 
dem Wohnungsbaukombinat Ust- 
Kamenogorsk zu Ehren der XIX. 
Unlonspartelkonferenz übernom­
men: Sein Vorhaben Ist, die Ar­
beitsproduktivität um rund 2 
Prozent zu steigern. Die Arbeits­
ergebnisse für Januar beweisen, 
daß diese Zielsetzung reell ist: 
Die Planaufgaben sind in sämt­
lichen Positionen erheblich Über­
boten worden.

Mit beachtlichem Planvor­
sprung wollen die Werktätigen 
der Produktionsvereinigung 
„Dsheskasganzwetmet” Ihre Halb­
jahrprogramme abrechnen. Als 
Wettbewerbsinitiatoren treten die 
Brigaden von S. Uljanow, A. 
Sergejew und G. Pawlow auf, 
die seit Jahresbeginn an der Spit­
ze Im Wettbewerb liegen. Allein 
In dieser Zelt haben die Schritt­
macherkollektive Materlaires­
sourcen Im Werte einiger Zehn, 
tausende Rubel eingespart.

nicht erlaubt. Daher wurde be. 
schlossen, eine neue Werkhalle 
zu bauen. Auf freiem Platz er­
richtete man ein vollvorgefertig­
tes Gebäude, dessen Bauelemente 
Im Betrieb hergestellt worden 
waren. In dieser Werkabteilung 
wurde die Produktion von Wand­
platten aufgenommen. Deren Pro. 
duktlon Im Betrieb Ist gegenwär­
tig aufs Dreifache gestiegen.

Das Kollektiv des Stahlbaube­
triebs legt unter den neuen wirt­
schaftlichen Bedingungen gro­
ßes Gewicht auf die Einführung 
fortschrittlicher Technolog 1 e n 
und auf die technische Um­
rüstung. Die Produktionseffekti­
vität soll dadurch wesentlich er­
höht werden.

Helene NICKEL

Dshambul 

von 8 357 Rubel an den Sowchos 
verkauft, während die Kosten nur 
6 850 Rubel ausmachten.
,,In den nächsten Monaten werden 

wir nach der Kalbung Mllchpro. 
duktlon Im Werte von 10 000 bis 
11 000 Rubel liefern", sagt der 
Arbeitsgruppenleiter Alexander 
Seifert. ,.Dabei sollen die Selbst­
kosten jeder Dezitonne Milch nur 
20 Rubel betragen. Wir haben 
mit eigenen Kräften schon eine 
Milchleitung montiert und sämt­
liche Reparaturen der Ausrüstun­
gen und die Instandhaltung der 
Räume ausgeführt. Dies wird sich 
unbedingt auf die Verringerung 
der Selbskosten der Produktion 
auswirken. Im ersten Halbjahr 
streben wir an, zum Tag der 
Eröffnung der XIX. Unionspartei­
konferenz rund 2 500 Kilogramm 
Milch Je Kuh zu erhalten. Bis 
Jahresende, und das Ist unsere 
Wettbewerbsverpfllchtung, wollen 
wir die Milchleistungen Je Kuh 
bis auf 5 000 Kilogramm bringen. 
Dabei sind wir überzeugt, daß 
auch diese Kennziffer für die 
Rassenkühe keine Höchstgrenze 
Ist.”

Alfred SEMMEL 
Gebiet Nordkasachstan

Im Zentralkomitee der KPdSU
Das ZK der KPdSU prüfte die Frage der weiteren Vervoll­

kommnung der Ordnung der Entsendung sowjetischer Bürger 
in dienstlichen Angelegenheiten ins Ausland.

Unter den Bedingungen der 
Erneuerung und Demokratisie­
rung aller Lebenssphären der 
sowjetischen Gesellschaft In Ein­
klang mit dem Kurs, den der 
XXVII. Parteitag erarbeitet hat, 
der Aktivierung der außenpoliti­
schen Tätigkeit der KPdSU und 
des sowjetischen Staates, der 
Einführung des neuen politischen 
Denkens In das internationale 
Leben zwecks Gesundung der 
Lage In der Welt und Schaffung 
einer Atmosphäre des Vertrauens 
und der Freundschaft zwischen 
den Völkern, unter den Bedin­
gungen der Entwicklung zeitge­
mäßer Formen der vielseitigen 
Zusammenarbeit mit anderen 
Ländern, der Erweiterung des 
kulturellen, wissenschaftlichen, 
gesellschaftlichen, sportlichen und 
anderen Austausches sowie der 
örtlichen Verbindungen, gewinnt 
die weitere Verbesserung der 
Organisation der Auslandsreisen 
große Bedeutung.

In Verbindung damit wurden 
einige praktische Maßnahmen 
beschlossen.

Zum Zweck der Gewährleistung 
größerer Beweglichkeit bei der 
Lösung von Fragen der Ausreise

Pulsschlag unserer Heimat
Turkmenische SSR--------

Der grüne Gürtel 
der Stadt

Eine ungewöhnliche ,,Karawa­
ne" kam in der Hauptstadt Turk­
meniens an. In Spezialcontainern 
wurden aus den Baumschulen im 
Westen der Republik Tausende 
Baum- und Buschpflanzen angelie­
fert. Einer schönen, In den letz­
ten Jahren zur Tradition gewor­
denen Gewohnheit folgend, be­
gannen die Fachkräfte für die 
Begrünung der Stadt am Früh- 
llngsbeginn mit der Massenpflan­
zung der Bäumchen.

Uber 10 000 Eschen-, Ahorn- 
und Trompetenbaumpflanzen, 
Rosen- und Fllederbüsche sollen 
In dieser Saison an den Straßen 
und Prospekten. In den zahl­
reichen Parks und Grünanlagen 
der Stadt gepflanzt werden. Der 
Generalplan sieht vor, neue Haine 
und Grünanlagen zu schaffen 
und die Stadt mit einem grünen 
Ring zu umgeben, der die turk­
menische Hauptstadt von der 
heißen Luft aus der Karakum­
wüste abschirmen wird.

Tadshikische SSR --------

Erweiterung der
Futteranbauflächen
Einen bedeutenden Teil der 

bewässerten Böden nutzen die 
Agrarbetriebe In Tadshlklstan zur 
Erweiterung der Futteranbau­
fläche. Dieser Tage haben die 
Melioratoren dem Sowchos Im 
Rayon Gantschi 2 000 Hektar 
umgebrochenes Neuland auf dem 
Landkomplex Klslly übergeben.

Hier wurde ein verzweigtes 
Netz von Kanälen und Rinnenlei­
tungen gebaut, In den Boden 
wurden ökonomisch vorteilhafte, 
biegsame Regner eingebracht. 
Die Hälfte des 24 000 Hektar 
großen Neulandkomplexes Klslly, 
auf dem die hydrotechnischen 
Baumaßnahmen noch fortgesetzt 
werden, Ist für den Anbau von 
Futterkulturen vorgesehen.

Bekanntlich hat die Hoffnung 
auf hohe Gewinne durch den 
Baumwollanbau dazu geführt, 
daß über 70 Prozent des be­
wässerten Ackerlandes mit dieser 
Kultur belegt waren. Das hat ei­
nen akuten Futtermangel hervor­

ins Ausland in dienstlichen An­
gelegenheiten wurden die Rechte 
der Ministerien und zentralen 
Staatsorgane der UdSSR, der Mi­
nisterräte der Republiken, Ihrer 
Außenhandelsorganisationen (Ver­
einigungen), der Leiter der Be­
triebe und Einrichtungen bei den 
Entsendungen Ins Ausland bedeu­
tend erweitert. Besondere Be­
achtung schenkte man der Schaf­
fung von Bedingungen für die 
rechtzeitige Auslandsdeleglerung 
von Fachleuten auf dem Gebiet 
der Zusammenarbeit im Außen­
handel sowie In Wissenschaft 
und Technik auf der Grundlage 
der vorhandenen Übereinkünfte, 
Protokolle und Verträge, darun- 
ter zur Lösung von Fragen, ver­
bunden mit der Einführung neuer 
Formen solcher Zusammenarbeit 
(Direktverbindungen, gemeinsa­
me Betriebe u. a.) mit der Ge­
währung technischer Unterstüt­
zung für andere Länder, der 
Betreuung der gelieferten Tech­
nik, der Kontrolle der gekauf­
ten Anlagen und der Schulung 
im Umgang mit Ihnen, mit der 
Überprüfung von Reklamations­
fragen und der Durchführung von 
kommerziellen Operationen.

gerufen. Die Verluste In der 
Viehzucht wurden mit den 
..Baumwollrubeln" gedeckt. Jetzt 
haben die Agrarbetriebe Tadshl- 
klstans Kurs auf die Be­
seitigung entstandener Dispro­
portionen genommen. Die 
Ernteerträge Im Baumwollanbau 
sollen gesteigert werden, um die 
so gewonnene Fläche zum Anbau 
von Futterkulturen zu verwenden. 
Letztere werden auch große 
Flächen In der Dangara- und der 
Ascht-Steppe einnehmen.

Lettische SSR--------------

Exporthafen 
mit Zukunft

Die Lieferungen \un Erdöl­
produkten aus der UdSSR über 
den führenden lettischen Export­
hafen Ventspils wurden nach 
einer Vereinbarung mit den 

.schweizerischen Firmen ,,IPCO" 
und „Flnnoll” sowie mit dem 
sowjetisch-schweizerischen Ge-_ 
melnschaftsunternehmen „Sovoll” 
mit Hauptsitz in Zürich aufge­
nommen. Der flüssige Brenn­
stoff wird von sowjetischen und 
ausländischen Tankern In bun­
desdeutsche Häfen gebracht und 
dann per Bahn In die Schweiz 
weitergeleitet.

Wie TASS bei der lettischen 
Abteilung der sowjetischen 
Außenhandelsvereinigung „Sojus- 
nefteexport" erfuhr, nimmt Finn­
land mit 20 Prozent des gesam­
ten Güterumschlags von Ventspils 
den ersten Platz unter den Im­
porteuren von Erdölprodukten 
über diesen Ostseehafen ein.

Zu den wichtigen Importeuren 
sowjetischer Erdölprodukte zählt 
auch das BRD-Untern eh men 
,.Mühlheimer", das In ■ der 
UdSSR Jährlich etwa drei Millio­
nen Tonnen Brennstoff kauft. 
Erweitert wird der Export von 
Brennstoff nach Großbritannien, 
Belgien, den Niederlanden, 
Dänemark und Island.

Die Exportoperationen des let­
tischen Ostseehafens beschränken 
sich aber nicht auf Erdöl- 
Lieferungen. Ein chemisches 
Werk im Hafen von Ventspils, 
das auf Kompensationsbasis ge­
meinsam mit einigen westeuro­
päischen und USA-Firmen er­
richtet wurde, liefert flüssiges 
Ammoniak und Kombinations­
dünger in viele Länder.

Die Fristen zur Prüfung von 
Fragen der Entsendung ins Aus­
land werden zentral und örtlich 
verkürzt, die Ausstellung der Do­
kumente, die In Verbindung mit 
der Reise vorgelegt werden müs­
sen, wird vereinfacht. Einige 
Fragen der Ausreise ins Ausland, 
die früher von zentralen Organi­
sationen entschieden wurden, 
werden den örtlichen Organen, 
den Leitern der Produktionsverei­
nigungen und -betriebe zur Be­
arbeitung übergeben.

Die Ministerien und zentralen 
Staatsorgane, die Betriebe, wis­
senschaftlichen Einrichtungen 
und andere Organisationen er­
halten die Aufgabe, die Effekti­
vität der Auslandsreisen bedeu­
tend zu erhöhen, das Zusammen­
wirken mit den sowjetischen Ein­
richtungen und Vertretern im 
Ausland auf diesem Gebiet zu 
verbessern. Die Aufmerksamkeit 
der Botschaften, Konsulate, Hän­
dels- und Wirtschafts Vertretun­
gen sowie anderer sowjetischer 
Einrichtungen im Ausland wurde 
auf die Notwendigkeit der Ge­
währleistung einer erfolgreichen 
Erfüllung der vor den Dienstrei­
senden stehenden Aufgaben und 
auf die Schaffung der ent­
sprechenden Bedingungen dafür 
gelenkt.

Ukrainische SSR -

Ein „Sieb 
für Moleküle

In komplizierten Lösungen 
kleinste Teilchen zu finden, die 
sogar unter dem Mikroskop nicht 
sichtbar sind und sie zu lenken, 
,,vermögen" die Kompositions­
membranen, die die Wissenschaft­
ler des Instituts für Kolloid- und 
Wasserchemie der Akademie der 
Wissenschaften der Ukrainischen 
SSR entwickelt haben. Unter 
Ausnutzung der Eigenschaften 
solcher Mehrschichtenhäutchen 
kann man ohne zusätzlichen 
Energieaufwand Konzentrate pro­
duzieren, deren Nährwert voll­
ständig erhalten bleibt, aber auch 
aus Salzwasser Süßwasser, aus 
Rohstoffen Arzneien gewinnen 
und Blut reinigen.

„Mit Membranen haben die 
Menschen seit langem zu tun. ob­
wohl sie davon selbst nichts wuß­
ten", sagt der Doktor der Chemie 
M. Bryk. „In einem Tontopf 
bleibt Wasser lange kalt: Indem es 
durch die Poren des Gefäßes 
sickert, verdunstet das Wasser. 
Das führt wiederum zur Verrin­
gerung der Temperatur. Aller­
dings kommen die Ionen des Im 
Wasser aufgelösten Salzes nicht 
durch dieses .Sieb'."

Diese Halbdurchlässigkeit aus­
nutzend, kann man destilliertes 
Wasser mit Hilfe von Keramik 
und Polymeren ohne Einfrieren 
und Verdampfen erhalten. Die 
Fähigkeit der Naturmembranen 
Moleküle „anzuerkennen" oder 
„abzulehnen", wurde bereits zu 
Beginn des Jahrhunderts entdeckt 
und‘führte dann zur Schaffung 
künstlicher Polymerhäute, die 
den natürlichen Materialien nicht 
nachstanden. Die Membranen 
werden in vielen Zweigen der 
Volkswirtschaft effektiv ange­
wendet.

Die Kiewer Wissenschaftler 
erarbeiteten eine Technologie 
zur Gewinnung von Mehrschlcht- 
komposltionen aus Polymeren, In 
denen Jede Schicht Poren ver­
schiedener Größe und eine be­
stimmte Funktion hat. Die wich­
tigste der Schichten Ist eine 
dichte, äußerst dünne Kruste, die 
fast keine mikroskopischen Lö­
cher hat. Gerade sie lenkt die 
Bewegung der Moleküle und Io­
nen verschiedener Lösungen. Die 
übrigen übernehmen zweitrangige 
mechanische Funktionen, die die 
Festigkeit sowie die chemische 
und thermische Stabilität der 
Membrane steigern
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Radikale Reform: Erfahrungen und Probleme Ausbildung der Mechanisatoren dauert fort

Von Verlusten 
zur Rentabilität

Noch vor drei Jahren war der 
Sowchos ..Manschuk Mametowa“ 
unter den Agrarbetrieben des 
Gebiets Zellnograd zurückblei­
bend. Zu Beginn des laufenden 
Planzeltraumes lagen seine Ver­
luste bei rund 4 Millionen Ru­
bel.

Zur Zelt hat sich die Lage 
grundsätzlich verändert. Hierher 
kommen, um Erfahrungen zu 
schöpfen, Ökonomen, Leiter von 
Agrarbetrieben und Parteifunk­
tionäre nicht nur aus Kasachstan, 
sondern auch aus anderen Regio­
nen des Landes.

Was lockt sie hierher? Welche 
Wandlungen haben sich In der 
Struktur und Organisation der 
Sowchosproduktlon vollzo gen? 
Darüber wurde auf der wissen­
schaftlich-praktischen Konferenz 
Im ZK der KPdSU Im November 
des Vorjahres folgendes gesagt:

Die Vertragsmethode Ist eine 
dynamische Erscheinung. Die 
Praxis liefert offensichtliche Bei­
spiele der Vervollkommnung Ih­
rer Formen und des Mechanis­
mus. In einer Reihe von Rayons 
sind Produktlonskollektlve ent­
standen, die Produktionsmittel 
für die Dauer von 10 bis 15 Jah­
ren pachten und als wahre Herrn 
des Bodens füngieren. Im Sow­
chos ,.Manschuk Mametowa“, 
Gebiet Zellnograd, arbeiten alle 
Produktionseinheiten nach der 
Pachtvertragsmethode. In drei 
Jahren vergrößerte sich die Ge­
treideproduktion aufs Dreifache, 
ebensovlelmal erhöhte sich auch 
die Arbeitsproduktivität, der Sow­
chos verwandelte sich aus einem 
verlustbringenden zu einem hoch­
rentablen Agrarbetrieb.

Worin besteht
die Anziehungskraft 
des Pachtvertrags?

Der Wintertag war noch im 
Entstehen, 1m Sowchoskontor hat­
ten sich aber bereits viele Men­
schen eingefunden. Soeben war 
ein Bus und mehrere Wagen mit 
Menschen angekommen. Es war 
wieder mal eine Gruppe von Gä­
sten In den Sowchos ,,Manschuk 
Mametowa“ gekommen, um sich 
hier abzugu.cken, was es mit 
dem Pachtvertrag auf sich hat, 
und diesen bei sich anzuwenden.

Den Chefökonomen Wassili 
Schwez, Initiator des Übergangs 
aller Sowchosabtellungen zur 
neuen Form der Arbeitsorganisa­
tion, traf Ich im Parteikomitee. 
Er wollte zu den Gästen sprechen 
und hatte so gut wie keine Zelt 
für den Korrespondenten. Des­
halb lud er mich zur Unterhal­
tung mit den Angekommenen ein. 
Hier wollte er gerade über den 
Pachtvertrag sprechen.

Worin Hegt die Anziehungs­
kraft des Im Sowchos erarbeite­
ten und in die Produktion einge­
führten Systems der Wechselbe­
ziehungen zwischen den Arbeits­
kollektiven , des Agrarbetriebs? 
Wodurch unterscheidet sich die 
Pachtvertragsmethode von der 
wirtschaftlichen Rechnungsfüh­
rung, dem kollektiven Leistungs­
vertrag und dem Scheckverfah­
ren der Aufwandskontrolle?

Die Lage des Agrarbetriebs 
,,Manschuk Mametowa“ war hei­
kel genug. Die Verluste nahmen 
mit Jedem Jahr zu, die Arbeits­
produktivität sank ab. Beredt 
genug war die Tatsache, daß In 
diesem Agrarbetrieb die jähr­
liche Pro-Kopf-Produktlon bei 
4 500 Rubel lag.

Man begann hier mit der An­
wendung der wirtschaftlichen 
Rechnungsführung und des kol­
lektiven Leistungsvertrags. Doch 
die Arbeiter akzeptierten sie nicht 
wegen der komplizierten Ver­
rechnungsverfahren. Wohl des­
halb blieben sie auch fast ergeb­
nislos. Es galt, neue Formen der 
Wechselbeziehungen zu suchen 
und die Wirtschaftsbeziehungen 
zwischen den Produktionsein­
helten zu vereinfachen. Man stu­
dierte aufmerksam die im Lande 
vorhandenen Erfahrungen bei der 
Arbeitsentlohnung nach dem Ge­
samteinkommen. Aus diesem Sy­
stem übernahm man lediglich die 
Grundlage, die innerwirtschaft­
lichen ökonomischen Beziehun­
gen bauten auf dem Kauf-und- 
Verkauf-Prinzip.

„Was bildet denn die Basis 
der Pachtvertragsmethode und 
wodurch unterscheidet sie sich 
von den anderen progressiven 
Formen der Arbeitsorganisation?“ 
fragt Wassili Schwez und beant­
wortet sofort selbst seine Frage. 
„Vor allem dadurch, daß der 
Agrarbetrieb sämtliche Technik, 
den Boden, die Tiere und die Stal­
lungen der Brigade der Tierfarm 
zur vollständigen Verfügung für 
viele Jahre überläßt. Dadurch 
werden die Verantwortlichkeit 
und der Grad der Selbständigkeit 
wesentlich erhöht. Den Begriff 
Pachtvertrag definierten wir als 
System der Organisation der auf 
wirtschaftlicher Rechnungsfüh­
rung beruhenden Beziehungen, 
die die persönlichen, kollektiven 
und gesellschaftlichen Interessen 
vereinen und In deren Ergebnis 
der bei wirtschaftlicher Rech­

Im Karagandaer Süßwaren- 
und Feinbackwarenbetrieb Ist die 
Produktion von Erzeugnissen aus • 
örtlichem Rohstoff — von Toma­
tenmark sowie von Trocken- und 
Kondenzmolke — aufgenom men 
worden. Bel der Zubereitung der 
Teeblsqults „OsennjaJa Skaska“ 
und „Kurortnoje“ wird Vakuum- 
Traubenmost und bei der Zube­
reitung des Konfekts „Palmira“ 
und „Semljanltschnaja Poljana" 
ein Kreuterleekonzentrat verwen­
det. Für Sahnebonbons „Solotol

nungsführung erzielte Erlös ge­
schaffen wird und der dem Lohn­
fonds glelchkommt.

Bel der Arbeit nach dem Pacht­
vertrag haben sich die gegensei­
tigen Beziehungen wesentlich 
vereinfacht. Sie bauen auf ledig­
lich drei Dokumenten: Vertrag, 
Betriebskonto und Scheckbuch. 
Auf diese Welse führt unmittel­
bar die Brigade die wichtigste 
Leitungsfunktion aus und erhält 
vollständige Selbständigkeit.

Dabei muß unterstrichen wer­
den, daß hier Jeder Arbeiter zum 
Ökonomen wird. Die Leute begin­
nen den Produktionsprozeß selbst 
zu erfassen, beteiligen sich aktiv 
an der Schaffung des aufwands­
unterbindenden Mechanismus so­
wie an der Überwindung der Miß­
wirtschaft.

Dem Chefökonomen des Sow­
chos wird oft genug die Frage 
gestellt, was die Pachtvertrags­
methode konkret ergebe, und wie 
die Ergebnisse Ihrer Anwendung 
an den Produktionsabschnitten 
seien. Hier einige Produktions­
kennziffern. In der Feldbaubriga­
de von Nikolai Labesny liegt die 
Pro-Kopf-Leistung bei 65 000 
Rubel, was die bei der Arbeit 
vor dem Übergang zur neuen 
Methode mehrfach übertrifft. Die 
Produktion landwirtschaftlicher 
Erzeugnisse stieg von 6 900 Ru­
bel bis auf 15 800 an.

Die Tierproduktion Ist ein be­
sonders schwieriger Abschnitt 
im Sowchos. Doch auch hier Ist 
man wesentlich vorangekommen. 
In zwei Jahren Ist die Flelsch- 
produktlon von 352 Tonnen auf 
550 angestiegen. Zugleich sind 
die Flelschfeelbstkosten wesent­
lich gesunken.

Daraus ist ersichtlich, daß der 
Pachtvertrag ein wichtiger Me­
chanismus des Übergangs zur 
Rentabilität, zur Produktion von 
mehr Erzeugnissen mit geringe­
rem Aufwand Ist.

Die Brigade 
wurde selbständig

Rund drei Jahre ist Alexander 
Herdt Chefagronom im Sowchos 
„Manschuk Mametowa“. Er be­
teiligte sich sehr aktiv an der 
Propagierung der Pachtvertrags­
methode unter den Feldbauern.

Im Sowchos bestehen drei 
Feldbaubrigaden. Alle drei arbei­
ten nach der neuen Form der Ar­
beitsorganisation und -entloh- 
nung.

„Um sich von der Effektivität 
der Neueinführung zu überzeu­
gen, genügt es zu sagen, daß die 
Getreideerträge im Sowchos- 
durchschnltt um 5 Dezitonnen Je 
Hektar angestiegen sind“, sagte 
mir der Chefagronom. Gerade er 
gewährte mir Einsicht In die Do­
kumente einer der Feldbaubriga­
den, der der Jungmechanisator 
Andreas Krämer vorsteht. Das 
Kollektiv zählt zusammen mit 
dem Brigadier und dem Ökono­
mieagronomen 16 Personen und 
pachtet beim Sowchos Boden und 
Technik. In dem mit der Direktion 
abgeschlossenen Vertrag wur­
de vereinbart, wieviel Erzeugnis­
se die Brigade produzieren und 
zu welchem Preis der Sowchos 
einkaufen wird. Über alles ande­
re entscheidet die Brigade selbst.

Hier kommt der Faktor Mensch 
voll zur Geltung, werden die 
persönlichen Interessen mit den 
staatlichen vereint.

Dec Brigadier Andreas Krämer 
versteht das so:

„Die persönlichen ökonomi­
schen Interessen — das Ist die 
Sorge um den Wohlstand der Fa­
milie. Wie kommt bei uns dieser 
Wohlstand zustande? Es muß 
möglichst mehr Bruttoproduktion 
erzeugt werden, und die Selbst­
kosten müssen verringert werden. 
Für uns wäre es wünschenswert, 
daß diese ein Minimum erreichen. 
Die Schlußfolgerung Ist einfach 
genug: wie gearbeitet, so der 
Lohn. Bel den Menschen erwachte 
eine richtige Interessiertheit an 
dem Ergebnis ihrer Arbeit.“

Während früher Krämers Bri­
gade für die dringenden Feldar­
beiten bis 20 Mechanisatoren 
von auswärts einsetzte, kommt sie 
zur Zelt vollständig und gut mit 
ihren eigenen Kräften aus. Im 
vergangenen Jahr-verkaufte die 
Brigade an den Sowchos 6 200 
Tonnen Getreide zu Verrech­
nungspreisen und buchte dabei 
103 000 Rubel Gewinn. Aus die­
ser Summe wurden 60 000 Rubel 
abgezogen, die die Brigade Im 
Laufe des Jahres als Vorschuß 
erhalten hatte, sowie die Amorti­
sationsabführungen für die Tech­
nik und andere Aufwendungen. 
Das Reineinkommen der Brigade 
betrug 35 000 Rubel.

Wie wurde es unter den Briga­
demitgliedern verteilt? Das ent­
scheidende Wort hat der Briga­
derat. Er bestimmt den realen 
Leistungsbeitrag Jedes Mechani­
sators und sein Verhalten zu sei­
nen Pflichten. So wurden nach 
den Jahresendergebnissen an je­
des Brigademitglied 2 500 bis 
2 700 Rubel ausgezahlt. Der Mo­
natsverdienst erhöhte sich im 
Schnitt von 200 auf 420 Rubel.

„Mit der Einführung der

Aus örtlichem Rohstoff
Ranet“, die Bonbons „Ranet“ 
und ..Anis“ sowie für die Kara­
melle „Rosslnka“ wird konzen­
trierter Apfelsaft verwendet. Als 
Vitaminzusatz für die Dragees 
„Tourist" dient die Askorbinsäu­
re.

Vergrößert wurde die Produk­
tion von Süß und Feinbackwa­
ren für Diabetiker: Xylit Ist Im 

Pachtvertragsmethode verschwan­
den von selbst zahlreiche Kon­
fliktsituationen und. Mißverständ­
nisse In den gegenseitigen Bezie­
hungen. Jeder fühlt sich als Herr 
und mitverantwortlich für die 
Lage Im Kollektiv“, sagte der 
Brigadier. „Wir lassen nichts un­
versucht, um auch in ungünsti­
gen Jahren die geplanten Ernte­
erträge zu erzielen. In den letz­
ten Jahren erhöhten wir die 
Agrotechnlk der Bodenbearbei­
tung. Wir haben rund 1 500 
Hektar Reinbrache, die Im Som­
mer bis fünfmal bearbeitet und 
reichlich nachgedüngt wird. Auf 
unseren Feldern haben wir das 
Unkraut so gut wie ausgetllgt. 
Große Aufmerksamkeit schenken 
wir dem Schneeaufhalten. Unsere 
Schneepflüge ziehen zur Zelt zum 
zweitenmal die Winterfurche. Die 
Saatgutaufbereitung Ist In vollem 
Gange. Mit einem Wort, wir nut­
zen alle Reserven, um dem Bo­
den möglichst höhere Ernteerträ­
ge abzugewinnen.

Die Meinung des einfachen 
Mechanisators

Aufschlußreich war meines 
Erachtens das Gespräch mit dem 
Mechanisator Eduard Fuhrmann. 
Rund 30 Jahre lang bebaut er 
den Acker.

Auf meine Frage nach dem 
Pachtvertrag meinte der alte 
Mann verschmitzt:

„Anfangs sagten die meisten, 
darunter auch Ich: Wozu brau­
chen wir uns etwas auszuden­
ken? So wie wir immer gearbei­
tet haben, werden wir auch wei­
ter arbeiten. Wir hatten Beden­
ken, wie sich diese Neueinfüh­
rung auf unseren Verdienst aus­
wirken würde.

Doch nach einigen Unter­
richtsstunden und Erläuterungen, 
was es eigentlich damit auf sich 
habe, begannen wir zu diskutie­
ren und gelangten endlich zur An­
sicht, daß es sich wohl doch 
lohne.“

„Worin liegen Ihres Erachtens 
die Vorzüge der Pachtvertrags­
methode?“

„Sie hat mehrere Vorzüge. 
Zum ersten haben sich die Bezie­
hungen zwischen den Menschen 
wesentlich zum Besseren gewan­
delt. Wir alle handeln nun nach 
besserem Wissen und Gewissen. 
Wie oft kam es früher vor, daß 
auf dem Felde dein Kollege mit 
seinem Schlepper still stand. 
Soll er, das Ist doch meine Sorge 
nicht. Jetzt Ist das völlig an­
ders. Sofort eilt Jemand zu Hil­
fe.

Oder ein ..anderes Beispiel. 
Ein Traktorist säte sorgfältig, 
bei optimaler Geschwindigkeit, 
um den Samen sorgsam In den 
Boden gebettet zu wissen. Der 
andere wiederum handelte nach 
dem Bruttoprinzip: Je mehr, des­
to besser. Auf das Wie kam es 
bei Ihm kaum an. Und am Jah­
resende hatte derjenige, der bes­
ser gearbeitet, aber weniger 
Hektar auf seinem Konto hatte, 
das Nachsehen. So etwas kommt 
jetzt nicht mehr vor. Ausschuß In 
der Arbeit Ist ausgeschlossen.“

Nebst Eduard Fuhrmann gehö­
ren die Mechanisatoren Eduard 
Llse, Turlybek Ryspekow und 
Michael Kuchler zum Brigaderat. 
Hier werden alle Fragen des Le­
bens Innerhalb der Brigade ent­
schieden, die Arbeitsergebnisse 
analysiert, Reserven zur Stei­
gerung der Hektarerträge ausfin­
dig gemacht. Früher war nie­
mand daran Interessiert, die na­
türlichen Dünger aufs Feld zu 
transportieren. Es galt, den Plan 
auf dem Papier zu erfüllen. Jetzt 
Ist das umgekehrt. Die Brigade 
Ist bestrebt, möglichst mehr Stall- 
dung dem Boden zuzuführen. Je­
der weiß es nämlich sehr gut, 
daß dadurch die Erträge wesent­
lich zunehmen, und letzten En­
des auch der Gewinn der Briga­
de.

Eduard Fuhrmann erzählte mir 
über eine weitere Besonderheit 
In den Wechselbeziehungen Im 
Kollektiv.

„Früher wurde bei uns der 
Brigadier ernannt. Uns war es 
egal, wer und was er Ist. Jetzt 
dagegen wählen wir Ihn selbst. 
Warum wir uns für Andreas Krä­
mer entschieden? Well wir Ihn 
gut kennen, er war bei uns Eln- 
rlchtemelster. Dazu ein junger 
energiegeladener Mensch, der 
die richtige Courage hat“.

Der Sowchos „Manschuk Ma­
metowa“ hat noch genug Proble­
me und Schwierigkeiten. Die Ein­
führung der Pacntvertragsmetho- 
de verläuft keineswegs glatt und 
reibungslos. Es kommen auch 
Fehler vor. Doch hier wiegt der 
Umstand, daß die Pachtvertrags­
methode die persönlichen und die 
gesellschaftlichen Interessen ein­
ander nahebrachte, die Initiative 
und Aktivität der Menschen er­
höhte und bewies, daß der Agrar­
betrieb hoch rentabel zu wirt­
schaften vermag.

Leo BILL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Gebiet Zellnograd

Konfekt „Prochlada", Sorbit —, 
In den Geleebonbons und den 
Dragees „Morsjanka“ enthalten. 
Weitgehend wird Apfelpüree als 
Obsthalbfertigprodukt genutzt.

An der Entwicklung neuer Er­
zeugnisse beteiligten sich füh­
rende Technologen, Veteranen 
der Produktion N. Rjabkowa,

Eine einfache Berechnung er­
gibt, daß es Im Gebiet Turgal zur 
Wartung der etwa 20 000 vor­
handenen Traktoren und Kom­
bines an 8 500 Mechanisatoren 
mangelt. Wie will man hier die­
sen Mangel beseitigen?

„Haupsächllch aurch die Aus­
bildung der Mechanisatoren auf 
Lehrgängen", sagt der stellver­
tretende Vorsitzende des Ge- 
blets-Agrar-Industrie-Kom 11 e e s 
A. M. Dsholalow. „Bald werden 
etwa 800 Personen diese Lehr­
gänge absolvieren. Auch In Be­
rufsschulen werden viele Mecha­
nisatoren herangebildet. Eine 
wichtige Reserve bilden die Ar­
beiter und Angestellten der Indu­
strie-, Baubetrlbe und Organisa­

Rund um die 
Filzstiefel...

Gibt es für einen kalten Win­
tertag wärmeres und zuverläs­
sigeres Schuhwerk als Filzstie­
fel? Wer Im Norden Kasachstans 
wohnt, wo Im Winter die Queck­
silbersäule des Thermometers auf 
minus 40 Grad Celsius abfällt, 
kann ohne zu zweifeln antworten: 
Nein. Auch nicht die modernsten 
Stlefelchen und pelzgefütterten 
Schnürschuhe schützen uns so gut 
vor dem Frost wie die altbewähr­
ten und im Laufe der Jahrhum 
derte geprüften Filzstiefel.

Über 452 000 Paar davon er­
zeugt die Petropawlowsker Fllz- 
stlefelfabrlk jährlich für Erwach­
sene und Kinder. Ihre Erzeugnis­
se gelten mit als die besten nicht 
nur In der Republik, sondern 
auch Im ganzen Land.

„Der gute Ruf, den unsere 
Schuhwaren haben“, sagt der Di­
rektor der Fllzstlefelfabrik Gen­
nadi Kusnezow, „entstand nicht 
von ungefähr. Dahinter verbirgt 
sich die gewaltige Organisations­
arbeit des ganzen Kollektivs. 75 
Prozent der Werktätigen der 
Fabrik arbeiten nach dem einheit­
lichen Auftrag. Ab 1989 wird 
das gesamte Kollektiv zur Eigen­
finanzierung übergehen. Bereits 
Jetzt läuft die Vorbereitung auf 
diese wichtige Etappe auf Hoch­
touren. Wir müssen auch unseren 
Zulieferern Dank aussprechen, 
die uns gute Wolle bereit­
stellen.“

Der Direktor fügt hinzu: „Un­
sere Fabrik hat gerade Kurs auf 
die Intensivierung und die tech­
nische Umrüstung der Produktion 
genommen. Gegenwärtig führen 
wir Spezialausrüstungen ein. 
Durch deren Inbetriebnahme 
konnte die Arbeitsproduktivität 
spürbar erhöht werden. Durch 
die Produktionsaufnahme einer 
weiteren Anlage zur Bearbeitung 
der Filzstiefel wurden 30 Pro­
zent der Arbeiter freigesetzt. 
Ebenso wurde ein System von 
Schleppkettenförderern zur Be­
seitigung der Abfälle unter den 
Karden eingeführt. Daraus ent­
stand ein ökonomischer Nutzen mit 
einem Wert von 56 000 Rubel. 
Gegenwärtig montieren wir eine 
Transportstrecke zur Beförde­
rung der Filzstiefel aus der Ver­
teilungsabteilung aüf den Nach­
bearbeitungstisch. So kann die 
Arbeitsproduktivität der Florab- 
nehmerlnnen um das Anderthalb­
fache gesteigert werden. Hierbei 
muß die umfassende Arbeit des 
Obermeisters der Energieabtei­
lung Heinrich Burhart hervorge­
hoben werden, der die Einfüh­
rung dieser Neuerungen gemein­
sam mit seinem Kollektiv durch­
gesetzt hat.

Weite Verbreitung fand In der 
Republik die Bewegung für die 
kommunistische Einstellung zur 
Arbeit. Die Brlg ade für 
die Produktion von Kinder- 
fllzstlefeln 1 s t bereits seit 
langem mit Selbstkontrolle tätig. 
26 Arbeiter haben das Recht, die 
Erzeugnisse mit ihrem persön­
lichen Prüfzeichen zu markieren.

Im Betrieb Ist ein festgefügtes, 
einiges Kollektiv entstanden. Es 
vereint Menschen verschiedener 
sehr seltener Berufe, deren Be­
zeichnungen nur einem Fachmann 
ohne weiteres verständlich sind. 
Die Produktion sei daher hier nur 
In groben Zügen umrissen: Ein 
Filzstiefel Ist, bevor man Ihn 
„walkt“, dreimal größer als die 
eigentlich vorgesehene Größen­
nummer. Das Ist nicht mal ein 
Filzstiefel, sondern einfach ein 
Stiefelschaft für Gulliver. Aus 
dem noch nicht gewalkten großen 
Filzstiefel muß dann noch der ei­
gentliche Schuhteil herausgezo­
gen und geformt werden. Er 
muß nicht einfach angesetzt wer­
den, sondern auch bequem, gleich­
mäßig dicht, ohne dünne Stellen 
und dabei in der genau vorgege­
benen Größe angefertigt werden.

Nadeshda Petuchowa, die mit 
dieser Arbeit beschäftigt ist, 
beobachtet manchmal Im Kauf­
haus mit Interesse die Kunden da­
bei, wie sie die Erzeugnisse Ih­
rer Brigade auswählen und bei 
der Anprobe Immer zufrieden 
sind. Den Menschen Freude zu 
bereiten — damit Ist nichts- an­
deres vergleichbar. Wenn man 
Ihnen die Wärme der eigenen 
Hände schenkt, braucht man sich 
wirklich vor keinem Frost mehr 
zu fürchten...

Alexander REISCH, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“
Petropawlowsk

Sch. Blssembajewa, N. Korlkowa 
u.a.

Im Zuge der würdigen Ehrung 
der XIX. Unionsparteikonferenz 
steht das Kollektiv Im Wettbe­
werb unter der Losung „Für ho­
he Erzeugnisqualität bei Mini­
malaufwand an Jedem Arbeits­
platz“. Verstärkt wird das Spa­
ren von Elektro- und Wärme­
energie sowie der Ersatz des an- 
gelieferten Rohstoffes durch ört­
lichen.

(KasTAG) 

tionen, die Mechanisatorenberufe 
beherrschen.. Eine solide Auffül­
lung bereiten die Organisationen 
der DOSAAF vor. In den Land­
wirtschaftsbetrieben selbst wer­
den die Traktoren und Mähdre­
scher während der Aussaat, und 
Erntekampagnen von Rentnern, 
Hausfrauen, Lehrern, Oberschü­
lern und Angestellten gesteuert.

Auf dem Höhepunkt der Ern­
tekampagne wird es trotzdem an 
etwa 2 000 Mechanisatoren man­
geln, vor allem bei der Getreide­
beförderung von den Mähdre­
schern zu den Tennen und später 
zu den Silos. Um dem einigerma­
ßen abzuhelfen, haben das Ge- 
biets-Agrar-Industrle-K o m 1 t e e

Dem Plenum des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans entgegen. Zwischennationale Beziehungen kultivieren

Tiefe Wurzeln geschlagen
Über die kinderreiche, ein­

trächtige und fleißige Familie 
Eckert aus dem Kolchos „Krasny 
Partisan“ Im Rayon Nowaja 
Schulba, Gebiet Semipalatlnsk, 
wußten wir schon so manches, 
denn über die Mechanisatoren­
gruppe Eckert schrieb schon die 
Presse; die Fotos des Vaters und 
der Söhne standen In der Gebiets­
zeitung. Die Mitglieder der gro­
ßen Familie sind sehr populär 
unter Ihren Landsleuten, und der 
erste Familienname, auf den wir 
nach unserer Ankunft In die Sied­
lung gestoßen sind, war eben 
wieder Eckert: Vor dem Kolchos- 
vorstandsgebäude flatterte die 
Rote Arbeiterfahne zu Ehren der 
Siegerin Im sozialistischen Wett­
bewerb, der besten Kälberpflege­
rin Frieda Eckert.

Sei das nicht gerade die Mut­
ter der kinderreichen Familie 
Eckert?

„Ja, das Ist unsere Frieda, die 
Frau von Woldemar Eckert“, 
antwortete auf unsere Frage Ja­
kob Garels, der Parteisekretär 
des Kolchos. „Sie steht nach wie 
vor In Reih und Glied. Mit Ihrer 
reichen Erfahrung und Ihren 
fleißigen Händen ist sie für uns 
unabkömmlich.“ <

„Wie kommt sie denn nur mit 
allem zurecht?"

„Die schwersten Zeiten sind 
für sie ja vorbei. Als die neun 
Kinder alle klein waren — da 
staunte man wirklich nicht 
schlecht über Ihre Aktivität und 
Arbeitskraft: Wie konnte hur ei­
ne Frau, so klein von Wuchs, so 
viel Arbeit lelstenl Dabei nicht 
einfach ihren Aufgaben genü­
gen, sondern auch anderen stets 
voran selnl Auch waren Ihre Kin­
der Immer gepflegt und die 
Hauswirtschaft In bester Ord­
nung.“

Ja, die Familie Eckert hat hier 
tiefe Wurzeln geschlagen. Es 
gibt kaum einen Wirtschaftszweig 
im „Krasny Partisan“ wo die 
Mitglieder dieser arbeitslustigen 
Familie nicht tätig wären. Ich 
erinnere mich an das Gespräch 
mit den Arbeitern der Reparatur­
werkstatt. Lange konnten sie sich 

und die Ingenieurtechnischen 
Dienste der RAPO beschlossen, 
bei der Getreidebeförderung 
weitgehend das Kombitrailer- und 
Portionsverfahren anzuwenden. 
Zu diesem Zweck sind über 700 
Aggregate — Traktoren K-700 
mit Hängern — gebildet worden. 
Besonders gut werden sie von 
den auftraglos arbeitenden Trak­
toristen- und Feldbaugruppen und 
-brlgaden gesteuert, den Jedes 
Ihrer Mitglieder beherrscht hier 
mehrere verwandte Berufe. Ein 
großer Arbeitsumfang wird hier 
somit mit weniger Arbeitskräften 
ausgeführt. Dafür Ist bereits eine 
Menge von Traktoren K-700 und 
2 500 Hänger instand gesetzt 
worden.

nicht einig werden, um welchen 
Alexander Eckert es sich handel­
te — um den ersten, den zweiten 
oder um den dritten. Kein Wun­
der auch. Allein die zwei Brüder 
Woldemar und Eduard haben 
neun Kinder, und sie alle lernen 
oder arbeiten hier Im Kolchos. 
Die gemütlichen Wohnhäuser der 
zwei Brüder stehen nebeneinan­
der in einer der kleinen Gas­
sen, und jeder kann zeigen, wo 
die Eckerts wohnen.

An diesem Abend besuchten 
wir das Haus eines der Brüder 
— Woldemars. Wir wurden da 
herzlich zu einem „Familientee­
kränzchen" eingeladen. Die mei­
sten Kinder haben schon eigene 
Familien und führen eigene 
Wirtschaften. Mit Vater und Mut­
ter wohnen nur noch Georg, der 
erst aus dem Wehrdienst heim­
gekehrt Ist, der elfjährige Sergej 
und die sechzehnjährige Tochter 
Helene. Doch Ist das Elternhaus 
für alle ein Lieblingstreffpunkt. 
Mit ihm sind Ihre besten Jahre 
und teuersten Erinnerungen ver­
bunden. Hier schwebt Immer 
noch der Geist Ihrer glücklichen 
Kindheit. Von den Eltern kann 
auch ein kluger Rat geholt wer­
den, denn wer sonst, wenn nicht 
Vater oder Mutter kennt sie am 
besten?

Solche Abende wie der heutige 
sind In der Familie Woldemar 
und Frieda Eckert keine Selten­
heit — besonders Im Winter, 
wenn die Mechanisatoren mehr 
Freizeit haben. Bald kommt aber 
für sie eine heiße Zelt. Da sind 
die Männer der Famillé Eckert 
nur selten zu Hause anzutreffen. 
Nicht von ungefähr zählt die Fa­
miliengruppe der Mechanisatoren 
Eckert seit eh und je hier zu den 
besten. Sogar der kleine Sergej 
kann die mächtige Kombine 
selbständig lenken.

Während unserer Unterhaltung 
am Samowar wollte Ich ergrün­
den, wie es dazu kam, daß alle 
fünf erwachsenen Söhne In die 
Fußtapfen des Vaters getreten 
sind und ihr ganzes Leben lang 
dem Boden ohne Zweifel treu 
bleiben werden. Daß auch der

Ein Beispiel dafür. wie die 
Mechanisatoren ausgebildet wer 
den und verwandte Berufe erler 
nen, liefern die Ingenieurtechni­
schen Dienste der RAPO in Kij- 
ma und Amangeldy. Die vorjäh­
rige Erntekampagne hat gezeigt, 
daß sie schneller als die anderen 
mit der Getreidebergung fertig 
werden, das Getreide rechtzeitig 
trocknen, reinigen und an die Sl. 
los befördern.

Im Rückstand bei der Ausbil­
dung der Mechanisatoren stehen 
die Rayons Arkalyk und Aman- 
togal — hier setzt man nach al­
ter Gewohnheit große Hoffnun­
gen auf auswärtige Hilfe. .

(KasTAG)

Sorgsam und 
wirtschaftlich

Die Administration der Tnko- 
tagenfabrlk Dsheskasgan lehnte 
eine Prämie ab. die Ihr als Auf­
traggeber zugestanden hätte. Die 
Prämie wurde nicht angenommen, 
well die Arbeiten an dem mäch­
tigen Kesselhaus des Betriebs 
nicht zu Ende geführt worden 
waren. Der Übergang zur Eigen­
finanzierung hat geholfen, daß 
die haushälterische Einstellung 
nunmehr überwiegt. Die Bauar­
beiter mußten Ihr Herangehen 
verändern und ihren fehlerhaf­
ten Arbeitsstil ablegen. Nach der 
Beseitigung der Mängel und der 
Unterzeichnung des Abnahme­
protokolls durch die Staatliche 
Kontrollkommission hat das Ob­
jekt von der ersten Stunde an In 
gutem Gleichmaß und ohne die 
für so großen Kapazitäten übli­
chen Störungen gearbeitet.

(KasTAG)

Zum ersfenmal begannen im Ray­
on Serenda, Gebiet Koktschetaw, 
die Feldbauern des Sowchos „40 
Jahre Kasachische SSR'* nach dem 
Pachtvertrag zu arbeiten. Sie hat­
ten sich verpflichtet, von jedem 
Hektar 22 Dezitonnen Getreide zu 
erhalten. Die Agrarmaßnahmen f»’’*' 
den Winter bilden die Grundlac 
für eine reiche Ernte, so meinen die 
Ackerbauern.

Unser Bild: Der führende Mecha­
nisator Sergej Litwinenko pflügt 
täglich mit seinem „Kirowez" den 
Schneeacker auf mehr als 30 Hekt­
ar. Der Schnee liegt hier etwa ein 
Meter hoch.

Foto: KasTAG

kleine Sergej Mechanisator wird, 
steht außer Zweifel. Das ver­
heimlicht er auch nicht. Nein, 
gezwungen wird in dieser Fan-’ 
He keiner dazu — das hab 1 
für mich sofort festgestellt. Im 
Gegenteil — trotz seiner physi­
schen Überlegenheit und einer 
kräftigen Statur ist der FamlUen- 
vater sehr weichherzig und nach­
giebig. Im Umgang Ist er nicht 
wortreich und legt viel Wert auf 
die besten menschlichen Gefühle 
— Liebe, Achtung, Verantwor­
tung, auf eigenes Vorbild. Gera­
de diese seine Eigenschaften wa­
ren ausschlaggebend bei der Er­
ziehung seiner Söhne 1m Geiste 
der tiefen Liebe zum Heimatort, 
zum Acker, zum Elternhaus.

...Zu Beginn des Krieges wa­
ren die Eckerts in diese Gegend 
aus der Siedlung Korenuchino im 
jetzigen Gebiet Wolgograd ge­
kommen und fanden hier ein zwei­
tes Zuhause. Woldemar und Frie­
da stammten aus einem Dorf und 
kannten sich von klein auf sehr 
gut. Sie wuchsen auch gemein­
sam auf und bildeten dann eine 
feste Familie. Schwer war ihr 
Leben in jenen leldenvollen Zel­
ten.

„Jetzt Ist es ganz anders", 
meint Frieda. „Unser Georg ist 
erst aus dem Wehrdienst nach 
Hause gekommen, und in der 
Kasse warten 900 Rubel auf Ihn 
— Jeden Monat hat der Kolchos 
40 Rubel auf sein Konto über­
wiesen. Das ist schon was für ei­
nen Jungen Mann. Und wir ha­
ben alles mit eigenen Händen auf­
gebaut — das Wohnhaus, unse­
re Wirtschaft — und dabei unse­
re Kinder erzogen".

Ja, das Leben ist anders ge­
worden, und solche arbeitslustige 
und fleißige Menschen wie Ek- 
kerts werden alles tun, damit es 
noch immer schöner wird, damit 
in unseren Häusern hellachende 
Kinderstimmen erschallen, wie 
hier in diesem Haus.

Alexander DIETE, 
Jürgen WITTE, 

Korrespondenten 
der „Freundschaft" 

Gebiet Semipalatlnsk
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In den Bruderländern

Schiffbauer produzieren für Kfz-Fahrer
BUDAPEST. Mit der Realisie­

rung von Plänen zur Produktion 
der für ihr Profil ungewöhn 
liehen Erzeugnisse begannen die 
Werktätigen der Zweigstelle des 
Budapester Schiff- und Kranbau­
betriebs In der ungarischen Stadt 
Balatonfüred. Im Interesse der 
Vervollkommnung der Produk 
tlonsstruktur produziert das Kol­
lektiv dieses Betriebs Jetzt Aus­
rüstungen für die Kraftfahrzeug

Ein realer Weg 
zur Regelung der Situation

Industrie der Sowjetunion An die 
Partner Im Bruderland werden 
Prüfstände für Dieselmotoren so­
wie andere technische Mittel ge­
liefert werden. Auch die Produk 
tlon der traditionellen Erzeugnis­
se der örtlichen Schiffbauer wird 
steigen. Im Auftrag der sowjeti­
schen Partner sollen In der kom­
menden Periode acht Schwimm­
krane mit einer Tragfähigkeit 
von 16 Tonnen montiert werden.

Das Programm „Phobos“
SOFIA. Bulgarien wird akth 

am Internationalen Entwurf „Pho 
bos" teilnehmen. Dieses umfassen­
de wissenschaftliche Programm, 
an dem zwölf Länder und die 
Europäische Weltraumfahrtagen­
tur teilnehmen, sieht eine aus­
führliche Erforschung des Pho- 
bos, eines Satelliten von Mars, 
vor. In dem Weltraumapparat, 
das zum Phobos gestartet wird, 
sollen zwei bulgarische Anlagen 
— der Vldeospektr o m e t e r 
komplex „Fregatte“ und der La­
serimpulsanalysator „Llma-D“ — 
Installiert werden, durch die die

Zusammensetzung der Phobos- 
oberfläche ermittelt wird. Den 
wichtigsten Teil der Arbeit an 
diesem Entwurf führte das wis­
senschaftliche Produktlonskollek- 
tlv’aus der Stadt Kyrdshali In 
Südbulgarlen aus.

In diesem Jahr sollen auf der 
Orbitalstation während des zwei­
ten sowjetisch-bulgarischen Welt­
raumfluges neun komplizierte 
Systeme getestet werden, die In 
Bulgarien geschaffen worden sind 
und friedliche Forschungen Im 
Weltraum bezwecken.

Eine weitere Runde der af- 
fhanlsch-pakistanlschen Verband, 
ungen, die über den Sonderbe­

auftragten des UNO-Generalse- 
kretärs Diego Cordovez geführt 
werden, hat am Mittwoch In Genf 
begonnen. Die afghanische Dele­
gation wird vom Außenminister 
der Republik Afghanistan, Ab- 
dol Wakll, und die pakistani­
sche vom Staatsminister für Aus­
wärtige Angelegenheiten. Zain 
Noorani, geleitet.

Mehr als 100 Vertreter von 
Presse, Rundfunk und Fernsehen 
aus verschiedenen Ländern sind 
nach Genf gekommen, um über 
dieses Ereignis zu berichten.

Die Jüngsten Erklärungen des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, M. S. Gorbatschow, und 
des Präsidenten der Republik 
Afghanistan. Najibullah, naben 
einen realen Weg zu einer mög­
lichst baldigen politischen Re­
gelung der Situation um Afgha­
nistan und zur Beendigung des 
Jahrelangen und schmerzlichen 
Regionalkonfliktes eröffnet. Am 
Vorabend der gegenwärtigen 
Verhandlungsrunde hat die af­
ghanische Seite erneut Ihre kon­
struktive Haltung bekräftigt und

Ihre Bereitschaft bekundet, ma­
ximale Anstrengungen zu unter­
nehmen, um ausgehend von den 
bereits erzielten Übereinkünften 
zu einer endgültigen Überein­
kunft zu gelangen. Abdol Wakll 
betonte auf einer Pressekonferenz 
In Genf, daß die afghanische Sei­
te keine neuen Forderungen stel­
len will, die die Verhandlungen 
erschweren würden. Wir sind da­
von überzeugt, daß die Regelung 
der Situation um Afghanistan, 
die Lösung der außenpolitischen 
Aspekte des Problems, der Lö­
sung der Inneren Probleme eln$n 
zusätzlichen Impuls geben wird.

Die jüngsten Erklärungen der 
pakistanischen Seite lassen dage­
gen annehmen. daß sie Bedin­
gungen In Genf stellen will, die 
über den Rahmen der bereits ab­
gestimmten Übereinkünfte hinaus­
gehen und neue Hindernisse ge­
genseitig annehmbaren Lösungen 
In den Weg legen würden.

Die Beobachter stellen fest, 
daß ein erfolgreicher Abschluß 
der Verhandlungen In Genf den 
Interessen nicht nur der Völker 
Afghanistans und Pakistans, son- 
dem der gesamten Menschheit 
entsprechen würde.

Die nächste Runde der 
afghanisch-pakisfanisc h e n 
Verhandlungen in Genf 
über die politische Rege 
lung hat nicht einmal be 
gönnen, der Chef der pa 
kistanischen Delegation, 
Staatsminister für Auswär 
tige Angelegenheiten, 
Zain Noorani, hat aber er­
klärt, er wolle den Dialog 
in Genf nach drei Tagen 
unterbrechen und nach 
Islamabad reisen, um „an 
Konsultationen mit Führern 
der afghanischen Opposi­
tion teilzunehmen".

Es soll also zu einer 
neuen Verschleppung bei 
der Regelung eines der 
schwierigsten und 
schmerzlichsten Regio- 
nalkonflikte kommen. Da­
bei bringt jeder Tag des 
weiteren blutigen Bruder­
mords dem afghanischen 
Volk weitere Opfer, wei­
tere Zerstörungen und 
weitere Tragödien.

Befremden ruft auch die 
vom pakistanischen Mini­
ster dargelegte Position 
bei den Verhandlungen 
hervor: Er will auf der
Bildung einer Obergangs­
regierung in Afghanistan 
bestehen. „Ohne eine sol­
che Regierung ist die 
Heimkehr der Flüchtlinge 
nicht möglich", erklärte er.

Verhandlungen in Genf: 
Eine weitere Verschleppung?

Jetzt sind günstige Vor­
aussetzungen für eine po­
litische Regelung des Af­
ghanistan-Konflikts ent­
standen. Die Erklärungen 
des Generalsekretärs des 
ZK der KPdSU, M. S. Gor­
batschow, und des Präsi­
denten der Republik Af­
ghanistan, Najibullah, in 
deren Rahmen der Zeit­
plan für den Abzug der 
sowjetischen Truppen fesf- 
gelegt wurde, haben das 
Tüpfelchen auf dem „i" 
gesetzt und alle Hinder­
nisse aus dem Weg der 
Regelung beseitigt. Jetzt 
aber, da bis zur Unter­
zeichnung der bereits ab- 
gestimmfen Dokumente 
über die Regelung nur ein 
Schritt geblieben ist, 
macht Islamabad eilig 
Rückzieher, es stellt neue 
Bedingungen und legt 
neue Hindernisse in den 
Weg. Die bisherigen 
„Schlüsselforderungen" — 
bezüglich des Termins des 
Abzugs des begrenzten

sowjetischen Truppenkon­
tingents— sind vergessen. 
Es ist eine neue Bedin­
gung gestellt worden: 
„Die Beseitigung Najibul- 
lahs und dessen Regie­
rung", die Ablösung der 
gegenwärtigen afghani­
schen Regierung durch ei. 
ne neue, die Islamabad 
passen und aus Vertretern 
der Allianz der „Sieben" 
bestehen würde, den Op­
positionsgruppen, die sich 
in Pakistan verschanzt hat. 
len. Islamabad will mit der 
gegenwärtigen Regierung 
keine Abkommen unter­
zeichnen, es will nicht be. 
rücksichtigen, daß dies 
die einzig legitime, von 
der UNO und der Bewe­
gung der Nichtpaktgebun­
denen anerkannte Führung 
des Landes ist, die diplo­
matische Beziehungen mit 
mehr als 80 Staaten, dar­
unter mit Pakistan selbst 
unterhält.

Ist es etwa nicht an der 
Zeit, alle „Vorbedingun­

gen" aufzugeben, die dem 
Abschluß der Genfer Ver­
handlungen im Wege 
stehen. Ist es nicht an der 
Zeit, politische Klugheit, 
neues Denken und Ver­
antwortung für die Ge­
schicke sowohl der afgha­
nischen als auch der pa­
kistanischen Bürger an den 
Tag zu legen? Die Zeit 
drängt: Jetzt bietet sich ei* 
ne historische Chance, dem 
Blutvergießen ein Ende zu 
setzen, die afghanische 
Krise zu beseitigen. Dafür 
braucht man nur die Gen­
fer Abkommen zu unter­
zeichnen und sich selbst­
verständlich nicht in die 
inneren Angelegenheiten 
des afghanischen Volkes 
einzumischen, ihm nicht 
vorzuschreiben, welche 
Regierung an der Spitze 
dieses souveränen Staates 
zu stehen hat.

Valeri WAWILOW, 
TASS-Kommentator

SFRJ. Eine der Hauptstraßen Belgrads steht jetzt vollständig den Fuß­
gängern zur Verfügung. Neulich ist ihre Rekonstruktion abgeschlossen wor­
den. Hier befinden sich größere und kleinere Cafes, Gaststätten und Bars.
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Zuckerrohr läßt sich länger ernten
BERLIN. Bisher mußte die 

Ernte des Zuckerrohrs auf Kuba 
möglichst Im Monat Januar ab­
geschlossen sein, so daß die Ar­
beiten zur Bergung des Rohrs 
In einem sehr kurzen Zeitraum er­
folgten. Das war 
misch ungünstig. 
Zuckerrohrsorten 
mehr jedoch bis zum Mal stehen- 
blelben, ohne daß — wie bisher 
— der Zuckergehalt 
Halmqualltät stark 
hen. Die Zelt für die 
längert sich somit auf sechs Mo­
nate. was den effektiven Einsatz 
von Menschen und Technik bei 
der Bergung des Rohrs erhöht.

Beide Sorten wurden in Ge­
meinschaftsarbeit vom Institut 
für tropische Landwirtschaft der 
Karl-Marx-Unlversltät Leipzig In 
der DDR und der Zentraluniver­
sität Santa Clara In Kuba ge­
züchtet. Erreicht haben die Wis­
senschaftler die neuen Züchtungs­
ergebnisse auf biotechnologischem 
Weg durch Miniaturisierung. Das 
heißt: Man hat nicht ganze 
Pflanzen, sondern nur Pflanzen­
telle beziehungsweise Gewebetel­
le gezüchtet.

Von einer Pflanze wunden In 
Ihrem Wachstum zum Beispiel 
Telle wie Sproßspitze, * Stengel, 
Keimling oder kleine Gewebe­
telle entnommen. Sie kamen in 
keimfreie Gläser mit einem Nähr- 
medlum, das mit einem Gelier­
mittel verfestigt wurde. Nach 
einigen Tagen entstand ein Kal-

arbeltsökono- 
Zwel neue 

können nun-

und die 
zurückge- 

Ernte ver-

lus, das erste Stadium des neuen 
Gewächses. Die ersteh Pflänz­
chen entwuchsen daraus nach 
drei bis vier Wochen. Zehntau­
sende dieser auf kleinstem Raum 
entstandenen Regenerate werden 
dann aufs Feld ausgepflanzt.

Bereits Im ersten Jahr der bio­
technischen Versuche traten bei 
den Regeneraten — wie beabsich­
tigt — In sehr hoher Anzahl 
Mutationen (Veränderungen der 
Erbanlagen) auf. Nach verschie­
denen Ausleseverfahren wurden 
20 dieser Pflanzen ausgewählt 
und aus ihnen zwei Formen wei­
tergezüchtet. Es Ist dies eine ge­
zielte Selektion aufgrund einer 
angestrebten nützlichen Mutation.

Die neuartigen Pflanzen zeich­
nen sich dadurch aus, daß der 
Übergang zur reproduktiven Pha­
se der Entwicklung, die bei den 
bisher verbreiteten Sorten _kurz 
nach dem Einsetzen der 
zelt begann und zur Minderung 
des Zuckergehaltes 
Halmstabllltät führte, jetzt gene­
tisch blockiert Ist. Die neuen 
Sorten blühen nicht mehr, was 
sie davor bewahrt, schnell zu al­
tern. Gerade das Altern aber hat­
te bisher ein maschinelles 
ten erschwert.

Zusammenfassend läßt 
sagen: Die Eigenschaften

Ernte-

und der

Ern-

slch 
der 

neuen Sorten sind darauf zurück­
zuführen, daß sie über einen vtalt 
größeren Zeitraum hinweg in der 
vegetativen Phase Ihrer Ent­
wicklung verbleiben.

Die Positionen sind immer noch weit voneinander entfernt
Der iranisch-irakische Krieg hat sich 

drastisch verschärft. Das Militärkom­
mando Iraks teilte mit, daß Iran am 1. 
März zwei Raketenangriffe auf Bagdad 
unternommen habe. Als Gegenmaßnah­
me unternahm Irak Raketenangriffe auf 
Teheran. Ein Vertreter des Militärkom­
mandos Iraks teilte ferner mit, daß ira­
kische Luftstreitkräfte die iranischen 
Städte Kazwln und Rashad bombardiert 
haben. Nach vorliegenden Informatio­
nen gibt es viele Zerstörungen und Op­
fer unter der Zivilbevölkerung Bag­
dads und Teherans.

In der Sowjetunion hat man die 
Nachricht von der weiteren Eskalation 
des Bruderkrieges zwischen den beiden 
Ländern, der schon fast acht Jahre dau­
ert, mit tiefer Besorgnis aufgenommen. 
Der iranisch-irakische Konflikt, der 
Opfer unter der Zivilbevölkerung, den 
Völkern beider Länder neues Unheil 
und Leiden bringt, bekommt eine neue 
Dimension.

In diplomatischen Kreisen vertritt 
man die Auffassung, daß diese neue Zu 
spltzung des Krieges nur die Notwen­
digkeit bestätigt, die politischen An­

strengungen im Interesse der baldmög­
lichsten Einstellung der Kampfhand­
lungen zu verstärken und den Konflikt 
in die Bahnen einer politischen Rege­
lung zu bringen.

Die Positionen Iraks und Irans sind 
Immer noch weit voneinander entfernt. 
Dennoch möchte man hoffen, daß alle 
Argumente, deren man sich zur Recht­
fertigung des Krieges bedient, beiseite 
geschoben werden und beide Selten 
sich an den Verhandlungstisch setzen, 
um nach gegenseitig annehmbaren Lö­
sungen aller Streitfragen zu suchen.

Bücher
M. S. Gorbatschows

ausgestellt
Eine Ausstellung von Büchern 

des Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU, M. S. Gorbatschow, ist 
In Berlin (West) eröffnet worden. 
Aus diesem Anlaß fand im Gene­
ralkonsulat der UdSSR ein Tref­
fen mit Politikern, Geschäfts­
leuten, Persönlichkeiten des öf­
fentlichen Lebens und Journali­
sten statt. Dabei wurde unter an­
derem hervorgehoben, daß M. S. 
Gorbatschows Buch über die Um­
gestaltung und das neue Denken 
der westlichen Öffentlichkeit tie­
fere Einblicke in die Ziele und 
Aufgaben des Umgestaltungspro­
zesses in der UdSSR und in die 
Philosophie der sowjetischen 
Friedenspolitik gewährt und neue 
potentielle Möglichkeiten für 
den Ausbau der Zusammenarbeit 
zwischen Ost und West aufzeigt.

Die Lage wieder
zugespitzt

Die Lage im Nordwesten Pa­
kistans hat sich In den letzten 
vier Tagen wieder zugespitzt, 
meldet die afghanische Nachrich­
tenagentur Bakhtar. Die Vertreter 
des Stammes Turl ‘ 
Pashtunen-Stämme 
Khurram begannen Kampfhand­
lungen gegen die pakistanischen 
Regierungstruppen und die in 
Pakistan stationierten bewaffne­
ten Gruppen der afghanischen 
Opposition. Zum Anlaß für den 
neuerlichen bewaffneten Kon­
flikt wurde die ablehnende Hal­
tung der Regierung gegenüber 
einer Reihe von Forderungen der 
Pashtunen, darunter der Einstel­
lung der Einmischung In die An­
gelegenheiten der Pashtunen.

und andere 
der Region

UdSSR-Schreiben in der UNO verbreitet

Wurzeln
Der immer wieder aufflammen­

de Konflikt zwischen Slnghalesen 
und Tamilen In Sri Lanka Ist seit 
Jahren schon Medienthema In al­
ler Welt. Bel Ihm geht es um po­
litische Auseinandersetzungen, die 
historische, ökonomische und 
ethnische Wurzeln haben. Jahr­
hundertelang lebten auf der Insel 
die buddhistischen Slnghalesen 
(rund 74 Prozent der jetzt 16 
Millionen Einwohner) und die 
hinduistischen Tamilen (18,2 
Prozent der Bèvölkerung) In Ko­
existenz nebeneinander, bis Im 
XIX. Jahrhundert Kolonisatoren 
sowie Im XX. Jahrhundert extre­
mistische-und terroristische Grup­
pen begannen, die ethnischen Un­
terschiede auszunutzen.

Im vergangenen Jahr machte 
ein Vertrag Schlagzeilen, der die 
Beilegung des Konfliktes be­
zweckt: das am 29. Juli 1987 In 
der srilankischen Hauptstadt Co­
lombo unterzeichnete Frledensab- 
kommen, das Indien vermittelt 
hat. Es sieht u. a. mit Hilfe Indi­
scher Truppen die Einstellung 
der bewaffneten Auseinanderset 
zungen vor, gewährt den Tamilen 
eine Tellautonomle In der nörd­
lichen und der östlichen Provinz 
und erfüllt Ihre Forderung, Tamil 
neben Singhalesisch und Englisch 
zur offiziellen Landessprache zu 
erklären. Doch noch halten die 
Unruhen an. Vor welchem Hin­
tergrund?

Auf die Notwendigkeit des umfassen 
den Austausches von Angaben über che­
mische Waffen hat der UNO-Botschafter 
der UdSSR Alexander Belonogow in ei­
nem Schreiben an den Generalsekretär der 
Vereinten Nationen verwiesen, das in der 
UNO in New York verbreitet wurde. Das 
würde zur schnellstmöglichen Erarbeitung, 
Abstimmung und Unterzeichnung sowie 
zum Inkrafttreten einer internationalen 
Konvention über das vollständige Verbot 
und die Vernichtung der chemischen Waf-

fen beitragen. insbesondere zur prakti­
schen Lösung der Fragen der Internatio­
nalen Kontrolle und zur Schaffung einer 
Atmosphäre des Vertrauens. Informiert 
werden müsse über die Objekte auf dem 
nationalen Territorium der Staaten, die 
gegenwärtig in New York Verhandlungen 
über diese Konvention führen, aber auch 
über ihre Objekte auf fremden Territorien. 
Es wäre nützlich, daß auch die Staaten, die 
keine Verhandlungsteilnehmer sind, ähn­
liche Informationen vorlegen.

Die Zahl der Opfer der israelischen Repressalien ge­
gen die palästinensische Bevölkerung am Westlichen 
Jordanufer und im Gaza-Streifen nimmt zu.

Unser Bild: Leiden einer palästinensischen Mutter.
Foto: TASS

Firma will Kontakte erweitern
Dle Bundesdeutsche Firma Sei­

del, die sich mit Entwicklung 
und Lieferung von medizinischen 
Ausrüstungen befaßt, will Ihre 
Kontakte mit sowjetischen Part­
nern erweitern. Gegenwärtig 
wird mit sowjetischen Außenhan- 
delslnstltutlonen über eventuel­
le gemeinsame Forschungen und 
Kooperation In der Produktion 
verhandelt.

Das teilte der Direktor der 
Firma, Peter Seidel, in einem 
TASS-Gespräch mit.

Wie Peter Seidel weiter aus­
führte, Instruiert seine Firma so­
wjetische Fachleute bei der An­
wendung von Geräten der USA- 
Firma Dynatech, die von der So-

wjetunlon gekauft wurden. Dar­
über hinaus liefert Seidel 250 
AIDS-Testgeräte sowie sieben 
Service-Stationen für deren War- 
tung an die Sowjetunion.

Die Zusammenarbeit mit so­
wjetischen Partnern wurde vor 
fünf Jahren aufgenommen, sagte 
Peter Seidel. Damals kaufte sei­
ne Firma chirurgische Nähgeräte 
und Klemmen in der UdSSR. Ge­
genwärtig wird in der Bundesre­
publik sowjetischer medizinischer 
Lelm getestet. In nächster Zu­
kunft will Seidel ein Symposium 
in der Bundesrepublik veranstal­
ten, bei dem bundesdeutsche Ex­
perten über sowjetische künstli­
che Herzklappen des Typs Emlx 
informiert werden.

Fortschritte müssen erzielt werden
Mlnister- 

lst In der 
an

Ein Schreiben des 
rates der UdSSR 
UdSSR-Botschaft In Italien 
eine Delegation der Stadt Comi- 
so unter Leitung des Oberbür­
germeisters der Stadt. Salvatore 
Dsago, übergeben worden. „Die 
sowjetischen Menschen teilen 
voll und ganz Ihren Wunsch, 
Fortschritte auf dem Gebiet einer 
realen 
heißt es

In 
brachte

Abrüstung zu erzielen“, 
In dem Schreiben.
einem TASS-Gespräch

Salvatore Dsago seine

Besorgnis über die NATO-Pläne 
zum Ausdruck, die amerikani­
schen F-16-Jagdbomber, die den 
Stützpunkt Torrejon in Spanien 
werden verlassen müssen, nach 
Comlso zu verlegen.

Im Dezember 1987 hatten die 
Einwohner von Comlso im Zu­
sammenhang mit der Unterzeich­
nung des sowjetisch-amerikani­
schen Raketenvertrages einen 
Brief an den Ministerrat der 
UdSSR gerichtet.

In wenigen Zeilen Große Sphinx

des Singhalesen-Tamilen-Konflikts
Dle Insel am Südzipfel des in 

dlschen Subkontinents wurde un­
gefähr 500 v. u. Z. von elnwan- 
demden Nordindern erobert. Sie 
unterwarfen und assimilierten 
bzw. verjagten die dort ansässi­
ge Urbevölkerung — die aus­
tralolden Wedda, von denen es 
heute nur noch weniger als 1 000 
gibt. An der Spitze der Einwande­
rer stand einer Legende zufolge 
Wljaya, der vertriebene Sohn ei­
nes nordindischen Herrschers der 
sogenannten Löwendynastie. Je­
ner Dynastie verdankt die Insel 
ihren früheren Namen: Ceylon 
(Verfälschung von „Slnha", d. h. 
„Löwe“; die heutige Bezeichnung 
kommt aus Indien und bedeutet 
soviel wie die „Herrliche"). Wl­
jaya heiratete die Tochter eines 
einheimischen Herrschers und 
gründete das 1. Königreich, das 
mehrere Jahrhunderte unter die­
ser Dynastie existierte. Diese 
Eheschließung symbolisiert ge­
wissermaßen das Entstehen des 
Volkes der Slnghalesen, ging es 
doch aus der historischen Be­
gegnung zweier Völker hervor: 
der einheimischen Wedda und der 
eingewanderten Nordinder. 
Sprache Singhalesisch

Dle
__ _ w i wird zu 

den Indoeuropäischen Sprachen 
gezählt, was mit Ihrer vermute­
ten Herkunft aus Nordindien zu­
sammenhängt.

Mit der frühfeudalen Kolo­
nisation der Nordinder kamen

Elemente einer frühen 
gesellschaft In Form 
sehen Kastensystems 
Technik eines entwickelten 
wässerungsbodenbaus Ins Land. 
Für Ihn entstanden große Stau­
seekomplexe, die bald die gesam­
te nördliche Hälfte der Insel netz­
artig überzogen.

Im III. Jahrhundert v. u. Z. 
verbreiteten Indische Missionäre 
des Kaisers Ashoka den Buddhis­
mus Im damaligen Ceylon. Von 
der Regierung unter König De- 
wanamplya Tissa (um 250 bis 
200 v. u. Z.) gefördert, gewann 
er rasch an Einfluß. Das äußerte 
sich u. a. darin, daß die strenge 
Hierarchie des Kastensystems ge­
mildert wurde (der Buddhismus 
erkennt keine Kasten an; al­
lerdings beseitigte man sie In 
Ceylon nicht, sondern glich sie 
einander an). Ceylon wurde zum 
Bewahrer der heiligen buddhisti­
schen Chroniken,

Am Ende der ersten Blütezeit 
unter König Dewanamplya Tissa 
begann eine lange Ara tamili­
scher Invasionen vom südindi­
schen Festland her. Im Verlaufe 
der nun folgenden Jahrhunderte 
gelang es den Tamilen, die nörd­
liche Hälfte der Insel zu erobern 
und die Slnghalesen zum Aus­
weichen In den Süden zu veran­
lassen. Diese sogenannten Sri 
Lanka-Tamilen (auch Lankotaml- 
len) machten zeitweise die Süd-

Klassen 
des Indl- 
und die

Be-

provlnzen tributpflichtig und 
etablierten sich im XIII. Jahr­
hundert schließlich bleibend mit 
einem eigenen Staat auf der nörd­
lichen Halbinsel Jaffna. In der 
Folgezeit herrschten Tamilen und 
Slnghalesen abwechselnd über die 
Insel oder In unabhängigen Kö­
nigreichen nebeneinander. Zu Be­
ginn des XVI. Jahrhunderts über­
nahmen portugiesische, Mitte des 
XVII. Jahrhunderts holländische 
und zu Beginn des 19. Jahrhun­
derts britische Kolonialherren die 
Macht. Die Briten verursachten 
eine zweite tamilische Einwande­
rungswelle, Indem sie Tausende 
südindische Tamilen (Indische 
Tamilen oder Indientamilen ge­
nannt) als Arbeiter für Ihre Tee­
plantagen und zum Straßenbau 
nach Ceylon holten.

Die Tamilen sind aus der 
Kultur und Geschichte des Lan­
des nicht mehr wegzudenken. Die 
Siedlungsgebiete beider Ethnien 
waren Jedoch über die Jahrhun­
derte hinweg durch dichten 
Dschungel und unzugängliche 
Gebiete getrennt gewesen: Die 
Slnghalesen hatten vor allem den 
Süden, Westen und das Landesin­
nere, die Tamilen hingegen den 
Norden und Osten der Insel be­
wohnt. Das führte zu einer „ 
wissen Isolierung der beiden Völ­
kerschaften und änderte sich erst 
mit der Entwicklung einer moder 
nen Infrastruktur. Bestimmte Un

ge-

terschlede, die sich In Kleidung, 
Hausformen, Speisegewohnheiten 
und anderen Erscheinungen des 
Lebens widerspiegeln, überdauer 
ten die Zelt.

Die dunkelhäutigen südindi­
schen Tamilen sind als Hlndusten 
in die Hierarchie des Kastensy­
stems eingebunden. Sie bewahr 
ten streng Ihre Traditionen, wäh­
rend die hellhäutigen Indoeuro­
päischen buddhistischen Slngha­
lesen, die durch den Seehandel 
an der Ostküste mehr Kontakte 
mit anderen Völkern hatten, of­
fener für fremde Kulturelemente 
waren.

Solche ethnischen Besonder­
heiten — vor allem die religiö­
sen Differenzen — nutzten die 
britischen Kolonialherren bei Ih­
rer geradezu klassisch betriebe­
nen Politik d£s „Telle und herr­
sche“. Als nämlich ihre Macht 
infolge anwachsender ceylonesl- 
scher Unabhängigkeitsbestrebun­
gen ins Wanken geriet, begannen 
sie, beide Völkerschaften gegen­
einander auszuspielen. Den Ta 
milen räumten sie gewisse Privi­
legien ein (z. B. bevorzugte Stel­
lungen In der Zivilverwaltung), 
womit sie unter den Slnghalesen 
nationalistische Gefühle schürten. 
Trotzdem mußten die Briten Im 
Februar 1948 Ceylon die Eigen­
staatlichkeit „Dominion“) zuer­
kennen.

Nach Erringung der politischen 
Unabhängigkeit stellten Infolge 
zahlenmäßiger Überlege n h e 11 
hauptsächlich Slnghalesen die 
Reglerungsvertretër. Chauvinisti­
sche Kräfte, insbesondere in den 
Reihen des buddhistischen Kle-

MANAGUA. Zu den 367 jüng­
sten Absolventen des Lehrerbil­
dungsinstitutes In Managua ge­
hören erstmals Fachkräfte für 
die Vorschulerziehung und für 
die neueingeführte Unterstufe.

BONN. Die BRD soll nach 
Auffassung des Vorsitzenden der 
CDU/CSUJBundestagsfraktlon, Al­
fred Dregger, einer Umrüstung 
von atomaren Waffensystemen 
nicht zustimmen. „Die atomare 
Feuerwand durch Deutschland, 
die den Durchbruch nach Westen 
verhindert, ist keine akzeptable 
Konzeption“, sagte er. Bevor 
über die Modernisierung der 
Kurzstreckensysteme mit Ihrer 
Wirkung geredet wird, müsse in 
der Allianz geklärt werden, wel­
chen strategischen Zweck und 
welche Zahl diese Systeme haben 
sollen.

LONDON. Archäologen ent­
deckten in England die Reste ei­
ner römischen Siedlung aus der 
Zelt zwischen den Jahren_45 und 
60. Nach Meinung 
handelt es sich bei 
gelegten Gebäuden 
und Bierhallen, die 
gebaut hatten.

CHICAGO. 575
Heroin Im Wert von rund 
Milliarden Dollar wurden auf dem 
Flughafen von Chicago beschlag­
nahmt. Das Rauschgift befand 
sich In sieben Statuen aus Tal­
land.

in Gefahr
Schon etwa 5 000 

bleibt die Große

der Forscher 
den 17 frel- 
um Bordelle 

die Eroberer

Kllogramm
1.8

rus, setzten gegen die Tamilen 
diskriminierende Gesetze durch. 
So wurden 1956 der Buddhismus 
zur Staatsreligion und Singhale­
sisch zur Amtssprache erklärt. 
Man legte in tamilischen Sied­
lungsgebieten singhalesische Ort­
schaften an und sprach den Indi­
schen Tamilen sogar das Wahl­
recht ab. Übergriffe, Anschläge, 
Vergeltungsaktionen häuften sich 
und eskalierten 1983 in blutigen 
bewaffneten Auseinandersetzun­
gen, die seither über 5 000 To­
desopfer forderten. Rund 150 000 
Tamilen flohen In den benachbar­
ten Indischen Unionsstaat Tamil 
Nadu, wo der Haupttell dieser 
Völkerschaft siedelt.

Die nach wie vor ungelöste na­
tionale Frage sowie die aus der 
kapitalistischen Entwicklung er­
wachsenden ökonomischen und so­
zialen Probleme bieten extremi­
stischen Kräften auf beiden Sei­
ten Immer wieder Zündstoff für 
Provokationen. Paramilitärische 
Organisationen wie die tamili­
schen ,,Befreiungstiger von Ta­
mil Eelam“ (LTTE), die aller­
dings beileibe nicht Sprecher al­
ler Tamilen sind, und die verbo­
tene singhalesische ..Volksbefrel- 
ungsfront“ (PLF), ebenfalls nur 
eine extremistische Minderheit, 
schüren den Haß. Einen unabhän­
gigen, tamilischen Nationalstaat 
,,Tamil Eelam“ (Tamil Ceylon) 
fordern die einen, die Auswei­
sung aller Tamilen die anderen. 
Und trotz aller Bemühungen um 
eine friedliche Lösung Ist noch 
kein Ende des Konflikts abzuse­
hen.

Ägypten. 
Jahre lang 
Sphinx, die grandiose Löwenge­
stalt mit einem Menschenkopf, 
die größte Skulptur der Erde. Es 
schien, daß sie ewig bestehen wer­
de.

Doch vor kurzem hat sich et­
was ereignet, das ernsthafte Be­
fürchtungen um das weitere 
Schicksal der Sphinx hervorrief. 
Nach anhaltenden ~ 
und einem starken 
sind von der rechten 
der ,,Pyramidenbeschützerin“ 
zwei Steinblöcke auf die Erde 
heruntergefallen, von denen der 
eine 300 und der zweite 200 Ki­
logramm wiegt. Der Körper der 
Sphinx, die bekanntlich aus ei­
nem natürlichen Kalkstelnblock 
gehauen Ist, weist an vielen Stel­
len Ritze auf. Der archäologische 
Berater des Kulturmlnlsterlums 
Ägyptens sieht die Ursache dar­
in, daß sich die ökologische Si­
tuation In der Pyramidenregion 
verändert hat. Gestiegen sind die 
Luftfeuchtigkeit und der Salzge­
halt des Bodens.

Die ägyptischen Behörden 
wandten sich an die UNESCO 
und an die prominenten Wissen­
schaftler einiger Länder mit der 
Bitte, an der Entwicklung von 
Verfahren zur Rettung der Sphinx 
teilzunehmen.

Regenfällen 
Sandsturm 

Schulter

Justiz gegen 
Friedenskräfte

MH einer Serie von Strafbe­
fehlen gehen gegenwärtig die 
Justizbehörden von Bonn gegen 
die Unterzeichner eines Aufrufs 
der Friedensbewegung vom Mal 
1987 zu Protestaktionen gegen 
die Stationierung von USA-Mit­
telstreckenraketen In der BRD 
vor. Mindestens 70 Strafbefehle 
In einer Gesamthöhe von mehr 
als 100 000 DM wurden bereits 
zugestellt. Zu den Betroffenen 
zählt der Bundestagsabgeordnete 
der Grünen Alfred Mechtershel- 
mer. dessen Immunität der Bun­
destag inzwischen aufgehoben 
hat. um eine Strafverfolgung zu 
ermöglichen. Auch gegen die be­
kannte Sängerin Katja Ebstein 
und den Schriftsteller Bernt En­
gelmann will die Justiz Vorge­
hen. Ihnen allen wird „Aufruf 
zu strafbaren Handlungen“ vor­
geworfen. Sämtliche Betroffenen 
haben inzwischen Einspruch ein­
gelegt.

Sprecher des Bonner Friedens­
plenums wiesen darauf hin, daß 
nicht nur die Teilnahme an De 
monstratlonen gegen die Statio­
nierung bestraft wird, sondern 
schon der Aufruf dazu. Die Frie­
densbewegung sehe in den absur­
den Verfahren „alle Anzeichen 
einer Gesinnungsjustiz“. Bestraft 
und kriminalisiert würden dleje 
nlgen, die den Boden dafür mlt- 
bereltet hätten, daß die Mittel­
streckenraketen Jetzt beseitigt 
werden.
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Alexander BRETTMANN

Im Schneegestöber
Ich eil mit Vater 
auf die Farm. 
Ringsum ist alles 
blendend weiß.
Wie Katzenkrallen 
kratzt der Sturm 
die Wangen mir, 
sie brennen heiß.

Versilbert schimmern 
Dach und Tor.
Die Kühe rufen laut: 
„Muh! Muh!“ ■ 
Wir geben ihnen 
duft’ges Heu 
und auch noch 
Gärfutter dazu.

J Geographie - das ist viel!
Ich lerne überhaupt gern, aber 

am liebsten habe ich doch Mathe­
matik, Deutsch und Geographie.

Bereits zwei Jahre haben wir 
Geographie. Unsere Lehrerin Ta­
mara Nikolajewna Sorokolet ver­
steht es, uns durch ihre bildhaften 
Erklärungen in ferne Länder zu 
versetzen, wo die Menschen nie 
Schnee gesehen haben, wo die Wäl­
der und Felder, Täler und Berge 
immer grün sind. Wir wissen be­
reits, wo Butter- und Melonen­
bäume wachsen. Aber nicht nur in 
den Geographiestunden allein be­
reichern wir unsere Kenntnisse in 
dieser Wissenschaft, sondern auch 
durch Fachliteratur und Zeitschrif­
ten, aus denen wir reichlichen 
Stoff über das entsprechende Land, 
über die Lebensweise, die Sitten 
und Gebräuche darin finden Da­

durch lernen wir das Leben ver­
schiedener Völker besser kennen.

Dank den Geographiestunden 
wissen wir nun, wie bunt eigentlich 
unser Planet bevölkert ist, und wie 
reich er ist, wie riesengroß und 
winzig klein manche Länder sind.

Groß und schön ist unser Hei­
matland. Um dessen Naturschön­
heiten und -schätze für unsere 
Nachkommenschaft zu erhalten 
und sie sogar zu vermehren, müs­
sen wir heutigen Schüler möglichst 
wißbegierig sein, fleißig lernen, 
um dann unsere Eltern in den Be­
trieben, in der Wissenschaft und in 
allen anderen Bereichen ablösen zu 
können und keine Fehler in der 
Arbeit zu machen.

Lejla AKBERD1NA, 
6a, 11. Schule

Die Puschkin-Woche
Eine ganze Woche „lebten” wir 

in der Welt des großen Puschkin. 
Die Oberschüler wetteiferten um 
das beste Referat über Puschkins 
Werke und illustrierten nach 
Kräften die beliebtesten darunter.

Die Märchenfreundc inszenierten 
seine schönen Märchen. Unserd 
Klasse führte sein weltbekanntes 
„Märchen vom Popen und seinem 
Knecht Lümmel” auf. Bei überfüll­
ter Aula zeigten wir es dann zum 
besten. Unser Regisseur war die 
Klassenleiterin Galina Andrejewna 
Kulakowa. Jeder Schüler beteiligte 
sich nach Kräften an dieser Auf­
führung — während die einen auf 
der Bühne übten, bastelten die an­

deren das Kreuz für den Popen, 
die dritten zeichneten die Büh­
nenbilder, die vierten nähten die 
Kostüme usw.

In der Schule unterhielten sich 
die Schüler nur noch im Stil von 
„Eugen Onegin“, und aus den 
Märchen wurden ganze Seiten 
auswendig.rezitiert. In den Pausen 
klang im Schulrundfunk Musik zu 
Puschkins Werken und Filmen. 
Durch diese thematische Woche 
haben wir das Schaffen des großen 
russischen Dichters viel besser 
kennengelernt.

Paul UNGER,
4. Klasse, 11. Schule 

Aktjubinsk

schrieb an die Tafel in Russisch 
Manischa Mirabutdin, ein Mädchen 
unter den 200 afghanischen Kin­
dern, die im Gebiet Dshambul ihre 
nunmehr sorgenlose Kindheit wie- 
derfanden.

Sie erlernen hier in der beque­
men viergeschossigen Inter­
natsschule ihre zweite Mutter­
sprache-Russisch.

Die Kinder nicht nur ausbilden,

sondern ihnen auch möglichst 
schnell ihre grausame, hungrige, 
blutige Frühkindheit vergessen zu 
helfen — das haben sich der In­
ternatsdirektor Sabit Manaschew, 
ein erfahrener Pädagoge und 
großer Kinderfreund, und die 
Obererzieherin Farida Toktamysso- 
wa als Ziel gesetzt.

Auf den Bildern: Die 
jungen Afghanen gründeten

einen eigenen KIF, zu dessen Prä­
sidenten einstimmig der aktive 
Pionier Nakibullo Mamadussup (in 
der Mitte mit Brief) gewählt wur­
de; die Mädchen sorgen selbst für 
die Ordnung in den Schlafräumen. 
Die Jungen haben den Werk­
unterricht recht gern, diese Hocker 
sind ihr erstes „Examen“; in der 
Russischstunde.

Fotos: KasTAG

Für junge Naturfreunde

Die Katze läßt 
das Mäusen nicht

Kaum einer von euch, junge Le­
ser, wird beobachtet haben, wie 
die Katze eine Maus beschleicht 
und fängt. Das ist auch nicht un­
bedingt nötig. Denselben Vorgang 
kann man miterleben, wenn die 
Mieze mit einem kleinen Wollgarn­
knäuel spielt. Immer wieder 
ahmt sie eine wirkliche Mäusejagd 
nach. Dieses Spiel ist angeblich 
dazu berufen, den jungen 
Kätzchen Gewandtheit und Fertig- K 
keit beizubringen, und die älteren 
stets in guter Form zu halten. So 
ähnlich, wie es bei Sportlern Regel 
ist, sich jeden Tag zu trimmen. Es 
kommt sehr selten vor, daß bei der 
Jagd eine Maus entkommt. Der 
Katze helfen dabei nicht nur der 
lautlose Tritt ihrer Samtpfötchen 
und die Krallen — sie hat auch 
einen vorzüglichen Geruchssinn, 
ein außerordentlich scharfes Ge­
hör, sie sieht in der Nacht beinahe 
ebensogut wie bei Tag. Eine nicht 
minder wichtige Rolle spielen bei 
der Mäusejagd auch die Schnurr­
haare, mit denen die Katze ihre 
Beute ertasten kann.

Ein jeder hat bestimmt schon 
mal beobachtet, wie die Katze eine 
lebende Maus in die Stube bringt 
und lange mit ihr spielt. Die 
Katze läßt ihre Beute frei und 
wendet sich scheinbar gleichgültig 
von ihr ab, damit die Maus sich 
eine kleine Strecke von ihr ent­
fernen kann. Dann beschleicht sie 
die Maus nach allen Regeln der 
Jagd, fängt das Tierchen wieder, 
schüttelt es etwas und... läßt es 
wieder frei, um das Spiel von vorn 
zu beginnen. Dabei wird nicht ge-^ 
bissen und auch die scharfen Kral 
len werden nicht benutzt. Wenn 
sich nun die Maus bewegungslos 
verhält oder sich sogar tot stellt, 
schupst die Mieze ihr „Spielzeug“ 
an, als ob sie sagen wollte: „Na, 
lauf schon, rette dich!“

Warum tut die Katze das?
Verschiedene Wissenschaftler 

stellten darüber ihre Vermutungen 
an. Der eine meint, das „Katze- 
Maus-Spiel“ sei in den Gehirnzel­
len der Katze vorprogrammiert und

Können alle 
radfahren?

Mit dem Frühling beginnt die 
Zeit des Radfahrens. Auch ein 
Radfahrer muß die Verkehrsregeln 
kennen. Autofahrer und andere 
Verkehrsteilnehmer müssen sich 
darauf verlassen können, daß er 
die Verkehrsregeln befolgt, denn 
ein Radfahrer ist im öffentlichen 
Straßenverkehr ebenfalls ein Fahr­
zeugführer. Bevor ein Radfahrer 
die Fahrt antritt, muß er folgende 
Hinweise beachten:

1. Krankheit und Müdigkeit 
beeinträchtigen sowohl die Beob- , 
achtungsgabe als auch die Sicher­
heit des Radfahrers.

2. Die Bewegungsfreiheit darf 
nicht durch Mitnahme einer zwei­
ten Person behindert werden; 
Gepäck gehört auf den Gepäckträ­
ger und nicht an die Lenkstange.

3. Die einwandfreie Funktion 
aller Teile des Fahrrades muß ge­
währleistet sein. Vor allem die 
Bremsen und die Beleuchtung müs­
sen vor Fahrantritt regelmäßig 
kontrolliert werden.

n Struwwelpeters“ 
gibt es noch bei uns

Ich habe den Artikel „Der mißlungene Trick 
eines Struwwelpeters“ gelesen („Immer bereit” 
vom 4. Dezember 1987). Leider gibt es diese 
„Struwwelpeters” überall, obwohl vom Kinder­
garten an gelehrt wird, daß man den Älteren 
den Platz immer freigeben soll. In unserer Schu­
le führen wir kleine Stücke auf, in denen 
ähnliche Faulpelze und Egoisten ausgelacht 
werden. Aber sie sind zählebig.

Einmal habe ich solch eine Szene erlebt:

Ein Junge saß im Bus sehr bequem auf dem 
Sessel, als zwei ältere Leute einstiegen. Der 
Junge dachte gar nicht daran, ihnen den Platz 
anzubieten. Einige Fr.auen machten ihm Vor­
würfe, er machte jedoch als gehe ihn das nichts 
an. Als der Bus an der nächsten Haltestelle 
hielt, nahm ein Mann, der bisher schweigend 
zusah, unseren „Peter“ am Kragen, riß ihn vom 
Platz, führte ihn zur Tür und setzte ihn mit den 
Worten „Wenn du es gelernt hast, höflich zu 
sein, kommst wieder zurück!” auf die Straße. 
Das war grob, aber meines Erachtens richtig.

Daran, daß unser „Peter“ so lange um­
verschämt sein Unwesen treibt, sind die Er­
wachsenen und auch wir Pioniere und Komso­
molzen schuld. Wir dürfen so etwas nicht dul­
den.

Mir scheint, dieser „Peter“ kann kein echter 
Sportler gewesen sein, denn Sport erzieht zu 
Höflichkeit.

Eugenia WAGNER, 
8. Klasse, Rosowka

Gebiet Pawlodar

Der Niederträchtige!
Mich empörte geradezu das Benehmen des 

Struwwelpeters aus der Skizze „Der mißlungene 
Trick des Struwwelpeters” („IB“ vom 4.Dezember 
1987). Statt seinen Platz dem alten Menschen 
anzubieten, versteckt er sich hinter der Zeitung!

Wir haben den Artikel über den Struwwel­

peter in der Pionierversammlung und auch noch 
bei unseren Unterpaten, den Oktoberkindern der 
2. Klasse, vorgelesen und darüber heiß disku­
tiert. Es gab verschiedene Meinungen, die einen 
fanden die tapfere Handlung des Mädchens fast 
wie eine Heldentat auf, denn nicht jedes Mäd­
chen wagt sich, einen Jungen so zurechtzuwei­
sen. Die anderen wieder versuchten, den Jungen 
zu verteidigen. Er habe das volle Recht, im Bus 
zu sitzen, weil er das Fahrgeld genau so wie ein 
Erwachsener bezahlt hat. Und kein einziger kam 
auf den Gedanken, daß es von der moralischen 
Seite her ein geradezu beispielloser Vorfall sei.

Leider gibt es so etwas auf Schritt und Tritt. 
Nicht nur Schüler, sondern auch erwachsene 
junge Leute schaffen sich, energisch mit den 
Ellbogen arbeitend, auf den Vordersitz, weil 
man hier ungestört fahren kann, denn man sitzt 
ja mit dem Rücken zu den übrigen Fahrgästen. 
Wie oft habe ich solche Lümmel beobachtet; sie 
machen, als ob sie ins Fenster starren oder le­
sen.

Das Mädchen hat vollkommen recht: Mit 
solchen unverschämten Jungen muß man nur so 
umgehen, man soll vor ihnen keine Angst haben 
und ihnen die Dinge beim richtigen Namen 
nennen. Vielleicht verringert sich dann ihre 
Zahl? Jeder echte Pionier müßte an ihrer Stelle 
so handeln. Mir will scheinen, daß der Struw­
welpeter doch kein verlorener Mensch ist — 
errötete er doch und nahm Reißausl

Lene SCHULZ,
7. Klasse

sie tue das instinktiv, ohne beson­
dere Absicht. Ein anderer nimm4 
an, die Katzenmütter bringen ai_ 
diese Weise ihren Jungen bei, wie 
man eine Maus fängt.

Es wurde aber auch beobachtet, 
daß gerade bei diesem Spiel die 
Maus der Katze sehr oft entwischt. 
Wozu also dieses Spiel?

Man nimmt nun an, daß die Jä­
gerin ihre Beute ins Haus trägt, 
um sich dort mit ihrem Jagderfolg 
zu prahlen. Sie legt die Maus oder 
den gefangenen Sperling mitten im 
Wohnzimmer auf den Teppich und 
stellt somit ihre Trophäe mit ge­
wissem Stolz zur Schau. Beson­
ders gerne tut das die Katze, wenn 
sie in ein neues Haus kommt. Und 
sie wird es solange tun, bis sich 
groß und klein davon überzeugt 
haben, daß sie eine brave fleißige 
Mäusefängerin ist.

Georg RAU

Solche Unsitten wie freihändig 
fahren, die Füße während der 
Fahrt von den Pedalen nehmen, 
ständig neben einem anderen 
Fahrzeug fahren oder sich gar am 
Fahrzeug anhängen, führten schon 
oft zu schweren, ja sogar tödlichen 
Unfällen. Wer da noch nicht sicher 
ist, sollte zuerst im Hof oder im 
Verkehrsgarten üben, wie man sich 
an einer Straßenkreuzung beim 
Verlassen der Radbahn und beim 
Abbiegen verhalten muß.

Sascha SCHLOTTHAUER, 
junger Verkehrshelfer, 

92. Schule

Alma-Ata
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Meister Igel und seine Helfer

gätse;
Ein guter Schwimmer

Es hat keine Füße, 
doch läuft es, welch’ Wunder, 
kopfüber, kopfunter am Fenster 

hinunter.
Es stürzt vom Dach 
und stößt sich nicht. 
Es fällt ins Wasser 
und ertrinkt doch nicht. 
Was mag das sein?

Zweiter Auftritt
(Dieselbe Bühnenausstattung 

wie im ersten Akt. Robert kommt 
in Badehose aus dem Schlafzim­
mer. An der Leine schleppt er einen 
Kater. Die Uhr zeigt zehn Minuten 
nach zehn).

Robert (heiter): Komm, komm, 
Max! Gleich gehen wir auf die 
Jagd! (Schaut sich suchend um). 
Wo ist meine Flinte?

(Das Telefon läutet).
Hallo!.. Papa, du? Falsch gera­

ten! Ich bin schon längst aufgestan­
den... Aha... Gut, Papa. (Legt den 
Hörer auf).

Na, Max, erst suchen wir die 
Flinte, dann gehen wir auf die 
Jagd! Willst du?

(Bindet den Kater an das 
Stuhlbein an. Indessen läutet es 
an der Tür. Robert schreit aus vol­
lem Halse): Haini, du?! Komm 
herein!

(Aus dem Vorraum klingen Kin­
derstimmen. Robert wirft bestürzt 
einen Blick auf die Eingangstür,

(Schluß. Anfang Nr. 31)

Julia mit einer Schere in der Hand, 
Irina mit einem Schwamm und 
einem Handtuch, Karl mit einer 
Bürste kommen herein).

Irina (verwundert): Immer noch 
nicht angezogen?

Robert (stotternd): Wa-as wollt 
ihr?

Karl (spielt mit der Bürste): 
Schuhe putzen...

Irina (kichernd): Dich baden...
Julia (klappert mit der 

Schere): Nägel schneiden...
Robert (reibt sich mit den Fäu­

sten die Augen): Ich kann es 
selbst... (läßt den Kopf hängen und 
knetet die Finger): Ich... kann es 
selbst...

Irina (bemerkt den Kater): 
Jungs, seht euch den armen Kater 
an!

Karl (beugt sich nach dem Ka­
ter, streichelt ihn und bindet ihn 
los): Robert du bist ein Bösewicht!

(Wiederholt läutet die Türklin­
gel. Robert fährt zusammen, wirft 
einen mißtrauischen Blick zur Tür).

Julia, Irina, Karl (durcheinan­
der): Kommen Sie nur herein, 
Meister Igel! Wir sind schon da!

(Meister Igel, mit einem Stuben­
hündchen an der Leine, tritt ein).

Meister Igel: Also hier wohnt 
Robert? So-so, aber alles schon der 
Reihe nach. Erst suchen wir das 
Hemd. Max, suchen! In diesem 
Zimmer ist das Hemd nicht! Gehen 
wir weiter!

(Robert holt schnell seine Map­
pe unter dem Tisch hervor, legt die 
Lehrbücher und Hefte akkurat auf 
die Tischplatte und eilt in den Vor­
raum. Bald kommt er mit seinem 
Schulanzug und den geputzten 
Schuhen zurück. Den Anzug hängt 
er akkurat auf die Stuhllehne, die 
Schuhe stellt er unter den Stuhl 
und verschwindet schnell. Die gan­
ze Zeit schallen aus dem Nebenzim­
mer fröhliche Stimmen, Gekicher, 
Gepolter. Plötzlich kläfft das 
Hündchen): Wau, wau! (Eine hel­
le Mädchenstimme): Meister Igel, 
da ist das Hemd!

(Meister Igel kommt mit seinem 
Hund ins Zimmer): Wenn das 
Möpschen nicht da wäre, hätte das 
Hemd lange auf dem Schrank lie­
gen müssen!

Karl (hebt das Hündchen hoch):

Alle Achtung, Mops! Du bist ein 
guter Spürhund.

Meister Igel (rückt an seiner 
Brille): Na, Jungs, ich gehe! Im 
Nachbartreppenhaus findet ein 
Schüler aus der 2a sein Oktober­
sternchen nicht. (Ab).

(Erst jetzt bemerken die Jungs, 
daß Robert verschwunden ist).

Julia: Jungs, seht mal hin! 
(Zeigt auf den Anzug, die Schuhe 
und die Lehrbücher) Robert ist nur 
faul! Er kann alles, wenn er will!

Karl (horcht auf): Tss... Hört 
ihr? (Man hört Wasser rauschen).

Irina (lachend): Er ist im Bad! 
(Alle drei ab).

kommt Meister igel an die Rampe. 
Noch aus der Ferne schwingt er 
den Arm hoch):

Sollten bei euch in der Klasse 
auch solche Roberts auftauchen, 
mein Zauberspiegel gibt es mir 
zu wissen. Wie ihr eben gesehen 
habt, habe ich viele Helfer. Ihr 
kennt sie alle! (Zeigt in den 
Zuschauerraum). Dort, dort und 
dort sitzen meine Freunde, die Ti­
mur-Helfer!.. Aber besser, ihr lernt 
fleißig, seid brav und braucht 
unsre Hilfe nicht! Abgemacht?!

Willi LOCHMANN
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